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5 Sue Abonnement 
ie. ies mit Ausnahme der 
untage täglich erſcheinende 
fir . vierteljährlich 
ir tadt Poſen 1½ Thlr., 
ganz Preußen 1 Thlr. 
— Sgr. 
eſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
und Auslandes an. 


— 


Amtliches. 
Bekanntmachung. 


h ‚Unter Bezugnahme auf die in Nr. 38 der Gefeg- Sammlung 
ublicirte Allerhöchſte Verordnung vom 1. d. Mts., durch welche die 
Hann Häuſer des Landtages der Monarchie, das Herrenhaus und das 

us der Abgeordneten, auf den 9. November d. J. in die Haupt⸗ 


der 


den seöffnungs » Situng in dem Büreau des Herrenhauſes und in 
8 


Bureau des Hauſes der Abgeordneten am 7. in den Stunden von 

W r Morgens bis 8 Uhr Abends, am 8. in den Stunden von 12 Uhr 

Mittags bis 8 Uhr Abends und am 9. d. Mts. in den Morgenſtunden 
en liegen wird. In dieſen Bureaux werden auch die Legitimations⸗ 

Mi en zu der Eröffnungsſitzung ausgegeben und jede ſonſt erforderliche 
ttheilung in Bezug auf dieſelbe gemacht werden. 

Berlin, den 3. November 1863. 


Der Miniſter des Innern. 
(gez.) Graf Eulenburg. 


Berlin, 5. November. Se. Majeſtät der König baben Allergnädigſt 
berubt: Den Rechnungsrath und Vorſteher der Hauptbuchbalterei der Haupt⸗ 
St Hegewaldt, zum Geheimen Finanz: und vortragenden Rath beim 
8 der preußiſchen Bank und den bisherigen Bank⸗Nendanten Boeſe zu 

— zum Haupt⸗Bankdirektor und Mitaliede des Haupt⸗Bank⸗Direkto⸗ 

„zu ernennen. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 


Wien, Mittwoch 4. November, Mittags. Der Fi⸗ 
nanzausſchuß des Abgeordnetenhauſes beſchloß in feiner 
eſtrigen Sitzung den Geſammtbetrag des projektirten An⸗ 
lehens auf 69 Millionen, und falls die beantragte Perſo⸗ 
auf Luxus⸗ und Klaſſenſteuer nicht bewilligt werden ſollte, 
auf 85 Millionen Gulden feſtzuſetzen. 


we ——— 


Dentiälen: 


Preußen. — Berlin, 4. Novbr. [England und Ruf 
land; der Konflikt mit Dänemark und Schweden; das 
nächſte Abgeordnetenhaus.] Daß Graf Ruſſells in einer „feſten 
aber verſöhnlichen Sprache“ gehaltene Note in der polniſchen Angelegen⸗ 

eit am 26. v. M. in Petersburg überreicht worden, wird jetzt von allen 
Seiten als Thatſache berichtet. Das „Memorial diplomatique“ lamen⸗ 
rt über die Bedeutungeloſigkeit des Aktenſtückes, das ohne jede Konclu⸗ 
on oder Sommation ſich auf die Empfangsbeſcheinigung der Gortſcha⸗ 
loffſchen Depeſchen und das Bedauern über Nichtachtung der Wiener Ver⸗ 
träge beſchränke. Ob die übrigen Angaben des gedachten Journals in 
eff der voransgegangenen Unterhandlungen zwiſchen London und 
Wien und die dem Grafen Ruſſell perſönlich dabei gemachten Vorwürfe 
auf Glaubwürdigteit Anſpruch machen können, muß dahin geſtellt bleiben. 
Nur davon möchte ich Notiz nehmen, daß nunmehr ebenſo hier, wie ziem⸗ 
ich in der geſammten Preſſe die von mir gleich bei der erſten Erwähnung 
der fraglichen Note ausgeſprochene Anſchauung getheilt wird, der diplo⸗ 
matiſche Schritt des Londoner Kabinets enthalte eine entſchiedene Losſa⸗ 
gung Englands von der bisherigen gemeinſamen Aktion und den letzten 
Ausdruck der englijchen Sympathien für Polen. — Während auch ſonſt 
die Pariſer Nachrichten im Augenblick wieder einmal ziemlich lebhaft 
Frieden athmen, nehmen die Dinge in dem Streite des Bundestages mit 
Dänemark immer mehr eine ernftere Geſtalt an. Die geſchehene Un⸗ 
terzeichnung des Allianzvertrages zwiſchen Schweden und Dänemark gilt 
hier als feſtſtehend (ſ. u.), und bei den bekannten ſtandinaviſtiſchen Neigungen 
des ſchwediſchen Monarchen wird trotz der gegen die Alliance in Bewegung 
geſetzten Agitationen die Ratifikation der Vertragsurkunden nicht ausblei⸗ 
ben. Dabei ſoll ſtipulirt ſein, daß ſchon mit dem Einmarſch der Exe⸗ 
kutioustruppen in Holſtein der Fall der Hülfeleiſtung und die Beſetzung 
Schleswigs durch ſchwediſche Truppen einzutreten habe. Die jüngſten 
in Frankfurt abgegebenen Erklärungen des Kopenhagener Kabinets ſind 


friedfertigen Neigungen darauf hin die beſchloſſene Exekution schlechterdings 
nicht ſiſtiren kann; ſtatt der geforderten Aufhebung der Verordnung vom 
30. März erklärk Herr Hall ſich bereit, über einzelne Punkte derſelben 
— in Unterhandlungen zu treten. Als wenn die „Unterhandlungen“ mit 
Dänemark nicht längſt alles Maaß des Möglichen und Erträglichen 
Überfchritten hätten. Mit Ende dieſes Monats läuft die letzte Friſt ab, 
ie Exekutionstruppen müſſen ſich in Bewegung ſetzen, und, wenn Däne⸗ 
mart, wie behauptet wird, wirklich geſonnen fein ſollte, feine feſten Punkte 
am dieſſeitigen Ufer der Eider der Exekution gegenüber nicht aufzugeben, 
ſo könnten wir leicht die Kriegsfackel früher auflodern ſehen, als die Meiſten 
es wünſchen. 8 no. 
nicht aufflammen. Aber auch der noch ſo vorſichtig lokaliſirte Krieg iſt 
unter den heutigen europäiſchen Zuſtänden ein Ereigniß, deſſen Folgen 
| liemand voraus berechnen kann. 

Die feudale Partei giebt ſich den Anſchein des Freudentaumels über 
| ihre ſtarke Minorität im nächſten Abgeordnetenhauſe, wie ſie nach den Wah⸗ 
h len des vorigen Jahres über den errungenen ungeheuren „inneren“ Sieg 
juubelte. Man wird ihr dieſe harmloſe Genugthuung um jo weniger ver⸗ 
argen, als die nach ſo unerhörten Anſtrengungen doppelt ſchmerzliche Nie» 
derlage der Partei und des Miniſteriums von aller Welt eingeſtanden 


Voſener 3 


er Reſidenzſtadt Berlin zuſammenberufen ſind, mache ich hierdurch 
Ant, daß die beſondere Benachrichtigung über den Ort und die Zeit 


ſo offenbar nichtssagend und deluſoriſch, daß der Bundestag bei all ſeinen 


Der Weltbrand, das iſt freilich gewiß, wird daraus noch 


Donnerſtag den 5. November 1863. 
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wird, und man überall die unvermeidlichen Folgen dieſer Niederlage ruhig 
vorausberechnet. Sprechen doch Unglückspropheten bereits von der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des Abbruchs der Seſſion noch vor Weihnachten. Sind doch 
die in Prenzlau geſprochenen Worte des Königs in aller Munde. Zwi⸗ 
ſchen dem nächſten Abgeordnetenhauſe und dem Miniſterium iſt lein Zu⸗ 
ſammengehen möglich, es fehlt jeder Boden für eine Ausſöhnung der Ge⸗ 
genſätze. Man thut, glaube ich, beſſer, ſich im Voraus mit der Thatſache 
abzufinden, als durch fromme, noch ſo gut gemeinte Wünſche der harten 
Wirklichkeit einen Nichts verhüllenden Schleier umzuwerfen. Grabow, 
Bockum⸗Dolffs jedenfalls, und vielleicht v. Unruh als dritter werden die 
Präſidenten des nächſten Abgeordnetenhauſes fein — dadurch iſt das Ver⸗ 
hältniß von vornherein hinreichend feſtgeſtellt. Ob der Konflikt früher 
oder ſpäter, bei dieſer oder jener Veranlaſſung eklatirt, wird wahrſcheinlich 
nur vom Zufalle abhängen: früher oder ſpäter, bei dieſer oder jener Ver⸗ 
anlaſſung muß er nothwendig zum Ausbruch kommen. Auflöſung und 
Wiederauflöſung lautet heute noch die Parole für die Fortſetzung unſerer 
Verfaſſungskämpfe. Ob fie bei dem nächſten Abbruch der parlamentari⸗ 
ſchen Verhandlungen noch ſo lauten wird, und wie lange noch, iſt ſchwer 
zu beſtimmen. Die Erkenntniß liegt zu nahe, um überſehen zu werden, 
daß allzuhäufige Vollswahlen zwar wohl dazu beitragen können, oppo⸗ 
ſitionelle Strömungen vorübergehend zu ermüden und abzuſchwächen, im⸗ 
mer aber zugleich die Wirkung haben müſſen, den Geiſt der Demokratie 
in den Gemüthern der Maſſen groß zu ziehen. Der unmittelbare Erfolg 
iſt ein ſcheinbarer, der wirkliche Einfluß auf das geſammte Staatsleben 
dauernd und über kurz oder lang verhängnißvoll. 


K Berlin, 4. Novbr. [Brochüren⸗Literatur; Wah- 
len; Gerüchte.] Dem Vernehmen nach beabſichtigt jetzt auch die 
konſervative Partei durch maſſenhaft verbreitete Brochüren und Flugblät⸗ 
ter für ihre Zwecke zu wirten und ſoll namentlich zun Umſtimmung der 
Maſſe die Militärfrage dabei reichlich bedacht werden. Die errichteten 
Wahlkomitee's würden das Medium der Vertheilung dieſer Schriften 
bilden, und die Mittel zur Ausführung eines ſo vielverſprechenden Vor⸗ 
habens werden ſicher nicht fehlen. Eher möchte dies ſchon mit den hierzu 
erforderlichen Kräften der Fall ſein, obgleich den konſervativen Schrift⸗ 
ſtellern und namentlich denen des preußiſchen Volksvereins ein gewiſſes 
Geſchick in Anfertigung ihrer auf die Maſſe berechneten Artikel unbedingt 
nicht abgeſprochen werden kann. Auf der entgegengeſetzten Seite iſt man 
dagegen mit dem Erfolg der von Seiten des Vereins zur Wahrung der 
freien Preſſe geförderten Brochüren und Flugblätter⸗i in zu 
friedengeſtellt, und es möchte dieſe Richtung vielleicht 
ben werden. — Nach einem mit großer Beſtimmtheit auftretenden Ge⸗ 
rücht ſtände die Einleitung eines Verfahrens gegen das geſammte Cen⸗ 
tral⸗Wahlkomitee der Fortſchrittspartei in Ausſicht und werden hiermit 
namentlich die hier in voriger Woche bei dem Stadtrath Runge und 
dem Referendar Steinitz ſtattgehabten Hausſuchungen in Verbin⸗ 
dung gebracht. Es ſcheint indeß doch nicht, als ob jene Maßregel 
ſchon die geeigneten Belaſtungsbelege in die Hände der Regierung 
gebracht habe, da ſonſt weitere Schritte ſicher ſchon erfolgt ſein 
würden. Gegen die verabſchiedeten Offiziere, welche in letzter Wahl 
liberal oder mit der Fortſchrittsparlei geſtimmt haben, wird wahr⸗ 
ſcheinlich zunächſt Seitens ihrer ehemaligen Kameraden die Beru— 
fung eines Ehrenraths und die Verantwortung vor demſelben angewen⸗ 
det werden, wie einige ſolcher Fälle ſchon früher verſucht worden ſind. 
Für die auf den 16. d. M. angeſetzte Nachwahl im erſten Berliner Wahl⸗ 
bezirk ſoll ſich jetzt der ehemalige Oberbürgermeiſter Ziegler zun Annahme 
eines Mandats unter der Bedingung bereit erklärt haben, daß ſeine Kan⸗ 
didatur in einem Erfolg verheißenden Maaße unterſtützt wird. Jeden⸗ 
falls wird derſelbe von Seiten der entſchiedenen Fortſchrittsmänner als 
Kandidat aufgeſtellt werden, und werden ſich für den Fall eines günſtigen 
Reſultats demzufolge beinahe alle Größen von 1848 und 49 in der dies⸗ 
maligen Kammer wieder vereinigt finden. Wofern Ziegler nicht in die 
Kandidatur treten ſollte, möchten übrigens für dieſe Nachwahl von den 
in der Hauptwahl unterlegenen Mitgliedern der Fortſchrittspartei des letz⸗ 
ten Abgeordnetenhauſes von entſchiedener Seite Meibauer, und von der 
mehr gemäßigten Krieger feſtgehalten werden. Die Altlieberalen dürfen, 
weil ſie gegen den Majoritätsbeſchluß in der Hauptwahl durch alle drei 
Wahlgänge an ihrem Sonderlandidaten Sauken-Julienfelde feſtgehalten 
haben, auf das Durchbringen eines ihrer Angehörigen in der jetzigen 

Nachwahl ſicher nicht die entfernteſte Hoffnung hegen. 


— Nach der „K. Z.“ iſt das vielbeſprochene Bündniß zwiſchen 
Däuemark und Schweden am 30. Oktober unterzeichnet worden. Kraft 
dieſes Vertrages wird in dem Falle, daß deutſche Bundesexelutionstrup⸗ 
pen in Holſtein einrücken ſollten, das ſüdliche Schleswig von ſchwediſchen 
Truppen beſetzt werden, und, geſtützt auf dieſe ſchwediſche Hülfe, würden 
die Dänen ſowohl Rendsburg, als den Brückentopf von Friedrichsſtadt 
beſetzt halten und beide in Holſtein gelegene Punkte nöthigenfalls gegen 
die deutſchen Truppen vertheidigen. Wir wollen hierüber, jagt das Blatt, 
keine weiteren Betrachtungen anſtellen; haben wir doch von Anfang an 
gegen die ganze Bundesexekutionspolitit Verwahrung eingelegt, deren Ur⸗ 
heber ſehen mögen, wie ſie dieſe Politik zu Ende führen. Ohne Krieg 
würde eine Bundesexekution zu gar nichts führen, da es ſich im Grunde 
nur um Schleswig handelt, und für einen Krieg iſt die Lage Deutſch⸗ 
lands und Europas gewiß nie ungünſtiger geweſen. Deutſchland iſt in 
ſich uneiniger, als je, faſt drohen die Zeiten der katholiſchen Liga und der 
proteſtantiſchen Union wiederzukehren, und in dieſem Augenblicke ſollte es 
einen Krieg mit einem Seeſtaate anfangen, der erſtens ohne Flotte nicht 
mit Erfolg geführt werden kann und zweitens uns mit der ganzen übrigen 
Welt verfeinden würde. 

— Die preußiſche Bank ſchien entſchloſſen, den Diskonto 
von 4 Proz., den fie ſeit Dezember 1858 nicht gändert, auch ferner be⸗ 
ſtehen zu laſſen. Dennoch hat die Verwaltung ſich beſtimmt gefunden, 
den Diskonto für Wechſel auf 4¼ Prozent und den Zinsſatz für Lom⸗ 
bard auf 5 Prozent zu erhöhen. Offenbar iſt auch ihr viel Silber für 


eitung. 


bald ganz aufgege- | 
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Snferate 
(1%, Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags an 
genommen. 


ausländiſche Rechnung entzogen worden und in der That zeigt die Mo⸗ 
natsüberſicht vom 31. Oktober eine Verringerung der Metallbeſtände ſeit 
dem I. Oktober um 6 Millionen Thater, während Kaſſenanweiſungen 
und Privatbanknoten im Beſtande der Bank ſich um mehr als % Meil⸗ 
lionen vermehrt haben. Wahrſcheinlich find der Bank dieſe Geldſurro⸗ 
gate zugegangen, um Silber dagegen einzutauſchen. Das Wechſelporte⸗ 
feuille hat ſich nur um ½ Mill. verſtärkt, die Banknoteucnrtulattonen 
find dagegen um 6 ½ Mill. zurückgegangen, eine Erſcheinung, die eben⸗ 
falls dafur ſpricht, daß die eigenen Noten in die Bant zugeſtromt ſind, 
um Metall dagegen herauszuziehen. Man erwartet noch fernere Er⸗ 
höhungen. 


— [Die Diskontoerhöhung der preußiſchen Bank.] 

Die preußische Bank hat geſtern, wie bereits kurz mitgetheilt, den Dis⸗ 
kontoſatz von 4 auf 4½ Proz. und den Zinsſuß fur Lombard auf 5 
Proz. erhöht. Der gleichzeitig publicwte Bankausweis pro ult. Oktober 
rechtfertigt eigentlich dieſe Distontoerhöhung nicht. Allerdings hat der 
Beſtand an geprägtem Gelde und Barren um circa 6 Millionen Thaler 
abgenommen, der dem Baarbeſtande aber gleich zu achtende Vorrath an 
Kaſſenanweiſungen und Privatbanknoten um 1½ Millionen Thaler zu⸗ 
genommen. Ebenſo iſt die Summe der umlaufenden Bauknoten um ca. 
6 Millionen Thaler geringer geworden, und es hat, wie dem engeren 
Bankausſchuſſe in feiner geſtrigen Sitzung nachgewieſen wurde, die Bank 
jedenfalls zur Zeit noch einen ungedeckten Baarvorrath von 22% Mill. 
Thaler disponibel. Die Gründe für die Diskontoerhöhung liegen alſo 
nicht ſowohl in dem Bankſtatus ſelber, als in aaderen, nicht offierell 
kundgegebenen Momenten. Namentlich die in den verſchiedenen Formen 
an den diesſeitigen Geldmarkt herautretenden Beauſpruchungen für das 
Ausland, im Beſonderen die neue öſtreichiſche Anleihe, für deren Placi⸗ 
rung an hieſigem Platze Anſtrengungen gemacht werden, haben die Mo⸗ 
tive an die Hand gegeben. Der Baukausſchuß hatte eben deshalb auch 
ſeinerſeits in der geſtrigen Sitzung ſich mit 7 gegen 4 Stimmen dafür 
entſchieden über den Vorſchlag des Hauptbankdirettoriums hinauszugehen 
und den Diskontoſatz gleich um ein volles Prozent zu erhöhen. Da dem 
Handelsminiſter als Chef der preußiſchen Bank in derartigen Fällen, wo 
Direktorium und Ausſchuß verſchienener Auſicht find, die Entſcheidung 
zuſteht, reſolvirte derſelbe auf gehaltenen Vortrag zu Gun en des Vor⸗ 
wähnten Erhöhung ſein Bewenden hat. 5 
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den Artikel: Auf die Börſe haben in der letzten Zeit außer den Geldver⸗ 
hältniſſen politiſche Momente fo vielfacher Art unausgeſetzt eingewirkt, 
daß es ſchwer iſt zu entſcheiden, wodurch wohl am meiſten die Verſtim⸗ 
mung hervorgebracht iſt. Die däniſche und die polniſche Frage ſpielen 
auf dem Gebiete der Politik entſchieden zur Zeit die hervorſtechendſte Rolle, 
und deshalb dürfte es wohl ein gewiſſes Intereſſe beanſpruchen, die fol⸗ 
genden Thatſachen, die auf guten Informationen beruhen, hier zu regi⸗ 
ſtriren. Man erwartete in Beziehung auf die polni che Frage vor allen 
Dingen von der Thronrede des Kaiſers Napoleon, die er bei der morgen⸗ 
den Eröffnung des Corpslégislatif halten wird, eine demonſtrative Dar⸗ 
legung. Alle bis zum heutigen Tage hierher gelangten Nachrichten laſſen 
aber uͤbereinſtimmend erwarten, daß die morgende franzöſiſche Thronrede 
in einem entſchieden friedlichen Sinne lauten, daß ſich nameutlich rück⸗ 
ſichtlich der polniſchen Frage lein Paſſus darim vorfinden werde, der die 
Beſorgniß einer kriegeriſchen Eventualität irgendwie näherruckt. Daſſelbe 
wird ſchon jetzt in Beziehung auf die preußiſche Thronrede rückſichtlich der 
ſchleswig⸗holſteinſcheu Exekution uns mitgetheilt, denn (fo wollen wir gleich 
hier hinzufügen) die Auslaſſungen der Throurede in Beziehung auf die aus⸗ 
wärtige Politik ſollen ſchon jetzt definitiv feſtgeſtellt ſein, und nur hinſichtlich 
der inneren Fragen ſollen die Anſichten noch ziemlichweit auseinandergehen. 
Es werde, jo heißt es, die Hoffnung ausgeſprochen werden, daß es gelingen 
werde, dem Bundesrechte ohne die Ausfuhrung der Exckution zur vollen 
Geltung zu verhelfen, daß aber auch für den Fall dieſer Exekution von 
keiner Seite darin eine europäiſche Komplikation, ſondern vielmehr nur 
eine Maaßnahme auf dem Gebiete des innern deutſchen Staats rechts 
werde erblickt werden. Es verdient vielleicht bemerkt zu werden, daß ge⸗ 


rade je emſiger man von Frankfurt aus auf öſtreichiſche Auregung bes- 


müht iſt, Preußen in ein unmittelbar altives Handeln hineinzudrängen, 
hier umſomehr eine friedliche Stimmung und damit det Wuuſch Platz 
greift, die Exekution überhaupt noch vermeiden zu können. Mit einem 
Worte, die Befürchtungen der Börſe, daß die Kundgebungen der franzö⸗ 
ſiſchen und preußiſchen Thronrede eine ungünſtige Wirkung ausuben 
werdeu, dürfte nach allen unſeren Informationen einen reellen Grund 
nicht haben. 


— Eine Anzahl Kaufleute, die in ausläudiſchen Manufakten han⸗ 
deln, haben das Aelteſtenkolleguum der Berliner Kaufmanuſchaft ange⸗ 


gangen, auf der jetzt hier tagenden Zollkonferenz in Erinnerung zu brin- 
gen, daß bei den neuen Zollvereinsverträgen Berlin dieſelben Befügniſſe,, 


welche Leipzig, Frantfurt a. M und andere Maritpläge in Beziehung 
auf den Trauſitverkehr haben (Contirungerechte u. ſ.w.) gewährt werden. 


— Der Handelsminiſter hatte dem Kollegium Proben von TZabaten 4 


und Cigarren aus Paraguay überfandt, um fie von Sachverſtän⸗ 

digen prüfen zu laſſen, ob dieſelben ſich zur Einfuhr in den Zollverein 
eignen. Die zu dieſem Zwecke zuſammenberufenen Fabrikanten haben 
| fie aber zu theuer und zu ſchwer befunden, als daß Ausſicht vorhanden 
| wäre, fie bei uns in den Verkehr zu bringen. 


E Der Abgeordnete v. d. Heydt hat, wie die „B. B. Z.“ 
weiß, geſtern einen Platz im Abgeordnetenhauſe belegt. Er hat dabei 


nicht eine der Bänke gewählt, auf welchen ſich demnächſt die feudale | 


Partei niederlaſſen dürfte, ſondern die zweite Bank in jeuer Reile, 
deren Spitze in der vorigen Seſſion von den Altliberalen eingenommen 


Schwerin. Man würde indeß irren, wollte man aus dieſem Vorgange 


ſchlags des Direktoriums, ſo daß es alſo zur Zeit bei der Eingangs er⸗ 2 5 
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wurde, und in dieſer Banl einen Platz unmittelbar hinter dem Grafen 
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Stellung errungen und es darf ihm Niemand 


bike inen andern felbftändigen Staat, deſſen Inter, 
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chließen, daß Herr v. d. Heydt beabſichtigte, ſich einer Fraktion Schwe- 
rin, oder wie ſie ſonſt heißen möge, anzuſchließen; Herr v. d. Heydt 
hat damit offenbar nur ausdrücken wollen, daß es ebenſo irrig iſt, wenn 
die Organe der feudalen Partei ihn als den Ihrigen anſchreien. Herr 


v. d. Heydt wird, wie wir von kompetenter Seite vernehmen, eine nach 


keiner Seite hin gebundene Stellung im Abgeordnetenhauſe einnehmen, 
um ſich dadurch die Möglichkeit zu einer Vermittlung, vielleicht auch zu 
einem perſönlichen Erfolge offen zu halten. Namentlich ſoll der ehema⸗ 
lige Miniſter, dem dabei jedenfalls eine genaue Kenntniß der Sachlage 
nach allen Richtungen hin zu Gute kommt, entſchloſſen ſein, in der 
Militärfrage eine Vermittlung zu verſuchen, und war auf der Baſis 
der zweijährigen Dienſtzeit mit Einführung der Stellvertretung und einer 
Beſteuerung der Mannſchaften im heerespflichtigen Alter, welche nicht 
eingeſtellt werden, nach Maaßgabe ihrer Vermögenslage. Es iſt dies 
bekanntlich ein Vorſchlag, der namentlich von Elberfeld aus wiederholt 
und in einer Weiſe unterſtützt wurde, die eine Perſon von Einfluß hin⸗ 
ter demſelben vermuthen ließ. Herr v. d. Heydt hofft, für eine Ver⸗ 
mittelung auf dieſer Grundlage auf hundert Stimmen im Abgeordneten⸗ 
hauſe zählen zu können, und ſcheint bei feinem Auftreten entweder einen 
Rückhalt in höchſten Kreiſen zu haben, oder darauf zu rechnen, daß er 
einen ſolchen über kurz oder lang finden werde. Wir beſchränken uns 
darauf, das Faktum mitzutheilen. 

— Die „Spen. Zeit.“ giebt heute der Majorität des Ab- 
geordnetenhauſes zu bedenken, ob es nicht im allgemeinen Inter⸗ 
eſſe gerathener ſei, auf einen Weg zu ſinnen, der zur Verſtändigung 
mit der Regierung führen könnte, als auf demjenigen zu beharren, wel⸗ 
cher zur Auflöſung des vorigen Hauſes Anlaß gegeben hat. Der Rath 
iſt ſehr leicht ausgeſprochen und die „Spen. Ztg.“ hätte ſich ein Verdienſt 
erworben, wenn ſie gleichzeitig die von ihr gewünſchten Mittel und Wege 
angegeben hätte. Sie mußte aber auch den beſtehenden Verhältniſſen 
Rechnung tragen und den Rath nicht bloß an die Abgeordneten, ſondern 
zugleich an die Regierung richten. Die Verewigung des Konflikts liegt 
ſicher nicht im Intereſſe der Macht und des Anſehens des Landes, er 
wird ſicher einmal gelöſt werden müſſen, und je eher dies geſchieht, deſto 
leichter wird das Werk der Verſtändigung ſein; es liegt doch aber nicht 
an den Abgeordneten allein, wenn der Konflikt überhaupt ausgebrochen 
iſt, und nicht den Abgeordneten allein lann zugemuthet werden, die bis⸗ 
herige Haltung gänzlich zu verleugnen. — Die „National⸗Zeitung“ wid⸗ 
met den geſtern hier eröffneten Zollkonferenzen beherzigenswerthe Worte. 
Es glaube Niemand daran, daß dieſe Konferenzen ſchon zu einem entſchei⸗ 
denden Reſultate führen würden in Betreff der Erneuerung der Zollver⸗ 
einsverträge, uan erwarte vielmehr die Kündigung derſelben, da die Er⸗ 
füllung der Forderung der Münchener Konferenzregierungen unmöglich 
ſei, wonach die Zollbegünſtigung Oeſtreichs noch erweitert werden ſolle. 
„Eine Zolleinigung zweier Großmächte auf Grund eines Schutzzolltarifs 
iſt unmöglich, denn durch eine ſolche giebt die durch ihr Intereſſe auf eine 
fortſchreitende Handelspolitik angewieſene Großmacht ihre handelspolitiſche 

Selbſtändigkeit auf zu Günſten der handelspolitiſch konſervatiben Groß⸗ 
macht. Das preußiſche Volk hat eine Geſchichte, es hat ſich und dem 
preußiſchen Staat durch eigene Kraft und große Opfer eine ſelbſtändige 

zumuthen, dieſe Selbſtän⸗ 


ſtändigkeit Preußens vertritt die handelspolitiſche Selbſtän⸗ 


litiſ 
. Bigfeit Deutfchlande. Sie dahinzugeben an einen Staat, der nicht deutſch⸗ 


nationale, der principiell nur dynaſtiſche Intereſſen vertritt, wäre Ver⸗ 
rath.“ Wolle man alſo wirklich die Aufrechterhaltung des Zollvereins, 
ſo möge I. an Preußen keine Anforderungen ſtellen, die zu erfüllen un⸗ 
öglich iſt. 
za — Es wird jetzt in gut unterrichteten Kreiſen beſtätigt, daß der 
Herzog von Braunſchweig in einem eigenhändigen Schreiben an 
Sr. Maj. den König Letzterem ſeinen Dank dafür ausgeſprochen 
hat, daß er ſich zu Verhandlungen mit Oeſtreich über die Reformfrage 
bereit erklärte, und daß er der Nürnberger Konferenz fern geblieben ſei, 
weil er das Verfahren Oeſtreichs mißbilligte, hinter dem Rücken Preu⸗ 
ßens ſolche Konferenzen abzuhalten. 

— So weit wir Gelegenheit haben, ſagt C. S. nun auch dle Anſichten, 
welche in den gouvernementalen Kreiſen über die deutſch⸗däniſche 
Frage vorherrſchen, zu erforſchen, wird daſelbſt die Erklärung der däni⸗ 
ſchen Regierung vom 29. Oktober für ein neues Hinſchleppen der Sache 
durch allerlei Winkelzüge um der Exekution vorzubeugen, gehalten. Der 


Iriſche Feſte. 

Je mehr die alten Feſtlichkeiten und Gebräuche der verſchiedenen Völker 
Europas von Jahr zu Jahr verichwinden, um ſo nothwendiger wird es, zu 
ſammeln, was ſich davon noch erhalten oder als früher üblich nachweiſen läßt. 

Als ein kleiner Beitrag zu dieſer großen Aufgabe mögen die folgenden 
Mittheilungen über einige iriſche Feſte dienen. Sn 

In Dublin wird kein Tag des Jahres von Hoch und Niedrig freudiger 
begrüßt, als der Feſttag des heiligen Patrick, des Schutzheiligen von Irland 


(7. März). 


are 


ttickskreuze an die Aermel. 
ein Kreuz oder den Heiligen 
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chon mit Tagesanbruch wehen Fahnen von allen Thürmen, ſämmt⸗ 
liche Glocken der Stadt läuten ohne Unterbrechung bis Mitternacht, der 
Reiche beſchenkt den Armen, und dieſer ruft dafür die Segnungen des Him⸗ 
mels auf den Geber, auf ſich ſelbſt und auf den heiligen Patrick herab. 
Spiele aller Art, Tanz und heitere Unterhaltungen währen bis zum Abend 
und oft die ganze Nacht hindurch, und überall hört man die an dieſem Tage 
üblichen Volkslieder. . . 5 
In dem Reſidenzſchloſſe des Lordlieutenants findet jedesmal ein glän⸗ 
zender Ball u Ehren des Feſtes ſtatt, in den höhern Privatfamilien werden 
iners und Abendgeſellſchaften veranſtaltet, in den niedern Ständen bilden 
die Schenken und Schnapsläden die Vereinigungspunkte des Tages. Man 
nimmt einen Morgentrunk, um ſich zum Feſt vorzubereiten, hört dann die 
Hochmeſſe an und kehrt aus der Kirche in die Tavernen zurück, um den übri⸗ 
gen Tag mit Trinken und Tanzen zu verbringen. 
uf den Straßen ziehen Pfeifer und Harfeniſten von Haus zu Haus, 
um vor jeder Thüre die Melodie des Tages „Patricks day in the morning“ 
zu ſpielen, und von allen Seiten hört man alte Weiber mit Maſſen von Klee 
als vollem Halſe ſchreſen: „Buy my shamrocks, green shamrocks!“ (Kau⸗ 
fet Klee, grünen Klee), denn jeder Irländer ſchmuͤckt an dieſem Tage feinen 
Hut mit einem Kleezweig, dem nationalen Kennzeichen des Landes. Die 
Legende erzählt nämlich, der heilige Patrick habe, als er im Jahre 433 bei 
Wicklow gelandet, um die Jren zu bekehren und dieſe den frommen Mifſio⸗ 
när ſteinigen wollten, gebeten, ihn nur vorher noch anzuhören, und als er 
nun gepredigt und ſeine Zuhörer die Lehre von der Dreieinigkeit Gottes nicht 
anden, ſo habe er ein Kleeblatt gepflückt, dieſes als Symbol der Drei⸗ 
einigkeit und dadurch die Iren von der Wahrheit feiner Worte überzeugte, 
Kinder ſtecken ſich an dieſem Tag ſogenannte „Patricks erosses “, Pa⸗ 
Es ſind dies kleine Bilder, welche entweder nur 
vorſtellen, wie er Schlangen mit ſeinem Fuß 


Denn nach dem Volksglauben hat der heilige Patrick nicht nur ganz 
land von allen giftigen Thieren befreit, ſondern ſelbſt dem iriſchen Volz 
aft gegen Ungeziefer verliehen, ſo daß einem aus dieſem Holz erbauten 

Hauſe nicht einmal Spinnen nahen konnten. Daher wird auch der Croagh 


zertritt 


— 


Patrick, ein hober Berg in der Grafſchaft Mayo, von welchem aus der Hei⸗ 


Bund wird daher an feiner urſprünglichen Forderung feſthalten und die 
Exekution ihren Gang nehmen. 
— Der Redakteur der „Vollszeitung“, Herr Holdheim, hat 


geſtern ſeine dreiwöcheutliche Gefängnißſtrafe antreten müſſen. 


— Der Vorſitzende des Ausſchuſſes der „Berliner Allgemeinen 
Zeitung“ (Organ der Altliberalen) hat die Aktionäre derſelben auf Sonn⸗ 


abend, den 14. November, zu einer Generalverſammlung eingeladen, 


welche im Engliſchen Hauſe ſtattfinden wird. Zu dieſer Generalver⸗ 


ſammlung iſt von einem Mitgliede ein Antrag angekündigt, aus dem 
mitgetheilt werden kann, daß das Grundkapital der Geſellſchaft um 33½ 
Proz. vermehrt werden ſoll. Das Vermögen der Geſellſchaft hat ſich 
mit dem Schluß des laufenden Quartals anf weniger als 20 Proz. ſei⸗ 
nes Betrags vermindert, 

— Der Stadtrath Sommer hat nach der „Sp. Z.“ ſeinen Aus⸗ 
tritt aus dem Magiſtratskollegium kundgegeben, auch ſollen noch drei an⸗ 
dere Mitglieder entſchloſſen ſein, ihre Thätigkeit als ſolche einzuſtellen. 

— Auch von konſervativer Seite wird beabſichtigt, die Giltigkeit 
einzelner Abgeordnetenwahlen anzufechten. Unter Anderem iſt 
dies mit der Wahl des Staatsanwalts z. D. Schroeder im Wahlkreiſe 
Wittenberg⸗Schweinitz der Fall. Herr Schroeder iſt mit der Majorität 
von nur einer Stimme (164 gegen 163) gewählt, und gegen die Wahl 
von drei Mitgliedern, die für ihn geſtimmt haben, iſt Proteſt erhoben. 

— Ueber die Betheiligung der Urwähler an den dies⸗ 
maligen Wahlen ſind ebenſo wie bei den vorigen Wahlen die ſorg⸗ 
fältigſten ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen angeordnet, das Ergebniß derſelben 
wird baldmöglichſt zur Oeffentlichkeit gebracht werden. Bis jetzt liegen, 
wie der „N. A. Z.“ verſichert wird, die vollſtändigen Zuſammenſtellun⸗ 
gen noch für keine Provinz, faſt vollſtändige uur für die Rheinprovinz 
vor. Nach den amtlichen Aufnahmen bleibt aber in dortiger Provinz 
der Prozentſatz der Betheiligung ſehr weit hinter deraugenommenen Verhält⸗ 
nißzahl zurück. Im R.⸗B. Köln haben ſich betheiligt: in der Abtheilung J 
ungefähr Ya, II ½%, III Ye, im Ganzen ¼ der Urwähler; im R.⸗B. 
Aachen: 1 ½, II ½ III 3%, im Ganzen /0; im R.⸗B.Coblenz: 
I ½, II ½, III /, im Ganzen /; im R.⸗B. Trier: 1 % II ½, 
III %, im Ganzen /. Die günſtigſte Zahl der Geſammtbetheiligung 
iſt daher in der Rheinprovinz 20 Prozent. 

— Die Abonnentenzahl der Berliner Zeitungen ſtellt ſich in die⸗ 
ſem Jahre folgendermaßen heraus: die Volkszeitung hat 36,000, die 
Voſſiſche 13,000, die Kreuzzeitung 8500, ebenſoviel die Nationalzeitung, 
die Spenerſche 5500, die Reform 3000 und der Kladderadatſch 39,000 
Exemplare. 

— Folgendes geht der „N. P. Z.“ zum Abdruck zu: 

„Die Herren Mitglieder der Stahlſchen Fraktion werden zu einer Be⸗ 


ſprechung am Abende vor der Eröffnung des Landtages 7¼ Uhr in dem ge⸗ 


wöhnlichen Berathungszimmer des Herrenhauſes ganz ergebenſt eingeladen. 
; v. Ploetz p. Kleiſt⸗Netzo. g 

Die Unterzeichneten geben ſich die Ehre, ihre konſervativen Geſinnungs⸗ 
genoſſen unter den Abgeordueten zu einer Vorberathung auf Sonntag, den 
8. d. Mts., Abends 7½ Uhr, im Abgeordnetenhauſe, Zimmer Nr. 2, ganz 
ergebenſt einzuladen. 
Berlin, den 4. November 1864. 

V. Blanckenburg. v. Denzin. v. Gottberg. Wagener. 
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iſt e e ebe te Thatſachen in Beziehung au 
en Gang de feiben mig theilen; — Weder eher 
daß die Parteianſichten zur Zeit noch völlig unvermittelt innerhalb der 


Konferenz gegenüberſtehen und daß die Vertreter der beiden Grundan⸗ nahmen kann ihren Führern die Politik nichts Anderes fein, als eine 


ſondern im Aſopſchen gebaut; es würde alſo mindeſtens der Wortlaut 
des Pariſer Vertrags gewahrt und die Urſache zu Verwicklungen mit 
der Pforte fern gehalten. 


— Wie der „B. R.“ aus Liegnitz gemeldet wird, iſt gegen den 


Abgeordneten Kreisrichter Aßmann und den Kreisgerichtsrath Eyſſen“ 


hardt in Folge ihrer Betheiligung am Nationalverein und ihres ſonſtigen 
politiſchen Verhaltens die Disciplinar⸗Unterſuchung eingeleitet. N 
— Die feudale Korreſpondenz beſtreitet die Richtigkeit der von 


offielbſen Korreſpendenten verbreiteten Nachrichten über die zu erwarten 


den Vorlagen der Regierung in folgender Weiſe: „Als Vorlagen fit die 
Landtagsſeſſion werden zunichſt nur die Budgets von 1862, 1863 und 
1864 und das Militärdienſtgeſetz ſowie die Preßverordnung und im ZW 
ſammenhange damit eine Novelle zum Preßgeſetz bezeichnet. Alles Wel⸗ 
tere, wovon die Rede geweſen, ſowohl Kreisordnung als Unterrichtsgeſeh, 
Hypotheken⸗, Wegeordnung u. ſ. w. dürfte wohl erſt dann zur Vorlage 
kommen, wenn die Haltung des Landtags irgend eine Ausſicht auf eilt 
ruhige und ordnungsmäßige Berathung eröffnet. Die Nachricht meh. 
rerer Zeitungen, daß der Landtag baldigſt auch mit einem Geſetz wehen 
e beſchäftigt werden ſoll, halten wir für mindeſtens ver“ 
rüht.“ 

— Die „N. A. Z.“ rekognoscirte geftern das Terrain für die von 
der Regierung bekanntlich beabsichtigte Einbringung der Novelle zum 
Preßgeſetz. Sie eifert gegen die Gerichte, und ſchließt ihre längere CE“ 
pektoration mit den Worten: „So iſt es denn größtentheils der Prars 
der Gerichte zuzuſchreiben, daß ſich die Ahndung der Preßvergehen auf 
Grund der beſtehenden Preß⸗ und Strafgeſetze in vielen Fällen als ein! 
ausreichende Stütze für die rechtliche Ordnung nicht bewährt hat.“ 

— Die „Grenzboten“ führen aus, daß eine Vermittelung dal 
Gegenſätze in Preußen nicht mehr möglich ſei, und fahren dann fort: 
„Die Deutſchen aber, welche in Preußen nach dem entſchiedenen Wahl, 
ſiege der liberalen Parteien ſofort eine Aenderung des herrſchenden S. 
ſtems erwarten, erinnern wir an die eigenthümlichen Schickſale dieſe 
Staates; denn eine Beſonderheit Preußens, durch welche der Sieg des 
Liberalismus aufgehalten worden iſt, liegt in der Vergangenheit ſeluck 
lieberalen Parieien. Erſt ſeit fünfzehn Jahren ift Preußen ein Verfaſ“ 
ſungsſtaat. Und doch haben die Parteien ſchon große Wandlungen 
durchgemacht und ein vergeltendes Schickſal erfahren. Die Demolratik 
des Jahres 1848 verlor nach wenigen Monaten politiſcher Thätigkeit 
die Majorität, Sympathien und Einfluß, weil ſie in der ſocialen Fra 
und in den Nationalitätsfragen die Gemeinſchaft mit den ungeſu 
Agitatoren der Straße nicht energiſch genug von der Hand gewieſen halle. 
Die altliberale Partei verlor nach einem Kampfe von 10 Jahren, kurz 5 
nachdem fie zur Regierung gekommen war, Sympathien und Mini 
rium, weil fie Pflicht und Politik einer parlamentariſchen Partei DE 


kannte und aus diplomatiſchen Klugheitsrückſichten ihre Grundſätze, aus | 


perſönlicher Willfährigkeit populäre Parteiforderungen opferte. Eine 


neue nationale Partei, gebildet aus dem größten Theile der Altliberalen 
und der gemäßigten Demokratie, hat die Führung des Volles übernom I 
men, die große Majorität des Landes ſteht treu zu ihr, aber ihre Mitglie- 
der find in der Mehrzahl patriotiſche Männer aus kleineren Kreiſen des? 
Voltslebens, nur wenige find aus einer freien, ſicher begründeten und 
große Intereſſen umfaſſenden heimiſchen Stellung in das Haus der Ab’ 
geordneten getreten, ſehr wenige haben die Muße und die Erfa 


5 * 


deren der Politiker in einem großen Staate bedarf; mit einzelnen Aus- 


ſchauungen bis jetzt mit gleicher Schroffheit an ihren Prinzipien feſthalten. höchſt werthvolle Nebenbeſchüftigung in einem angeſpannten arbeitvollen 


Faſt ſcheint es, als ſolle wirklich eine formelle Kündigung des Zollvereins 
wenigſtens zunächſt die Folge dieſer Konferenz werden. Daß es ſich da⸗ 
bei nur um ein Durchgangsſtadium handeln wird, iſt für uns keinen 
Augenblick zweifelhaft. 

— Die Inſtruktion der naſſauiſchen Bevollmächtigten zur Zoll⸗ 
konferenz, Finanzdirektor v. Heemslerk und Domänenrath Schellenberg, 
gehen dem Vernehmen nach dahin, den Handelsvertrag mit Frankreich 


f 
| 
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Leben. Deshalb repräſentiren fie mit einer merkwürdigen Deutllchleit 
und Vollſtändigkeit die Stimmungen und Forderungen ihrer Wähler, 
ja, einige von ihnen ſind bereits Führer der öffentlichen Meinung. Aber 
ſie ſind nicht reich an geſchulten Talenten, und die Erfahrungen von 
Staatsmännern, welche in großen Verhältniſſen gearbeitet haben, fehlen 
ihnen noch zu ſehr. Sie find, gewarnt durch die Fehler ihrer Vorgänger, 
ſorglich bemüht, die Fühlung mit ihren Wählern zu erhalten, ihre Agitg 


zu genehmigen, wenn letzteres in eine Aenderung des Art. 31 des Ver- tion iſt vorſichtig, zögernd, mehr bemüht, Vertrauen zu bewahren u 


trages zu Gunſten Oeſtreichs einwilligt. Auch ſoll der Zoll von Wein 


die oppoſitionellen Stimmungen darzuſtellen, als planvoll zu einem 


und Traubenmoſt, welchen Preußen auf 4 Thlr. herabsetzen will, für | zu leiten. Dieſe Partei aber iſt es, die den gegenwärtigen Kampf durch“ 


Oeſtreich nur 2 Thlr. betragen. Weimar und die übrigen dem thürin⸗ 
giſchen Vereine angehörigen Regierungen werden durch den Chef des wei⸗ 
marſchen Finanzdepartements, Geh. Rath Thon, vertreten. 

— Wie der „Ind. B.“ aus Petersburg geſchrieben wird, werden 
die zwölf ruſſiſchen Panzerkanonenböte nicht im Schwarzen Meer, 


zufechten hat.“ 

Breslau, 3. Novbr. [Provinziallandtag.] In der geſtti⸗ 
gen Plenarſitzung fungirte bereits der Herzog von Ratibor als Landtags’ 
marſchall; auch der Herzog von Sagan war anweſend, und Fürſt Pleß 
ward heute erwartet. Wie wir vernehmen, hat die Verſammlung be- 


lige alles giftige Gewuͤrm ins Meer verbannt haben ſoll, noch alle Jahre 
am St. Patricks Day von unzähligen Pilgern beſucht, die ſich durch dieſe 
Wallfahrt Verzeihung für ihre Miſſethaten oder Milderung der für ihre 
Sünden verdienten Strafen zu exwirken hoffen. EN = 

„Da jedoch St. Patrick, der Tradition gemäß, kurz vor ſeinem Tod von 
ſeinen trauernden und weinenden Freunden ausdrücklich verlangte, ſie ſoll⸗ 
ten ſich über feinen Hingang freuen und Jeder ſollte einen Schluck trinken, 
jo nehmen auch die Pilger an feinem Gedächtnißtag ſo lange kleine „era⸗ 
— E pechenf, bis ſie ſich zuletzt alle trüben Erinnerungen vertrun⸗ 
en haben. 

Auf dem Lande und in den kleineren. Städten und Flecken von Irland 
wird der Feſttag des heiligen Patrick mit nicht geringerer Freude gefeiert als 
in Dublin. Wo nur ein Wirthsbaus iſt, ſteht es allen Gäſten offen, und 
noch vor wenigen Jahren erhielt jeder Eintretende vom Wirth unentgeltlich 
ein Stück Haferbrot und Fiſch nebſt einem Krug Bier, dem ſogenannten 
„Patricks pot“, welchem jedoch in der letzten Zeit ein Glas Whlskey vor⸗ 
gezogen wurde. Doch ſind es meiſt nur junge Leute, welche im Wirthshaus 
Unterhaltung ſuchen. Denn wer Familie hat, bleibt in feiner Hütte und 
thut ſich am Torffeuer gütlich. In manchen Dörfern, beſonders in denen, 
wo kein Wirthshaus iſt, ſucht man die größte Hütte aus, legt über Böcke 
Stangen horizontal von einem Ende des Raumes bis zum andern, und 
darüber die Thüren, welche man in dieſer und der benachbarten Hütte aus⸗ 
hebt. Dann verſammelt ſich Alles um dieſe improviſirte Tafel, Jeder ißt 
ein mitgebrachtes Haferbrot und ſeinen Fiſch, und trinkt während des 

Abends ſeinen „Patricks pot“, und wenn man lange genug beiſammen 
—— iſt, trennt man ſich ruhig und zufrieden, um ſich nach Hauſe zu 

egeben. ey | 

Am Tage nach dem St. Patricks Day wird in Irland allgemein der ſo⸗ 
genaunte „Sheelahs day“, Sheelahs⸗Tag, zu Ehren Sheelahs gefeiert, 
obgleich nur Wenige ſich darum kümmern, wer dieſe Sheelah eigentlich ge⸗ 
weſen iſt. Einige machen ſie zur Frau des heiligen Patrick, Andere zu ſei⸗ 
ner Mutter; Alle ſtimmen darin überein, daß ihr Andenken durch Wbiskey 
geehrt werden müſſe. ä g 8 

Da das iriſche Wort „sheelah“ ein altes liederliches Weib bedeutet, 
ſteht der Name dieſes Feſtes wahrſcheinlich in gar keiner Beziehung zu dem 
des heiligen Patrick. Vielleicht iſt die Gewohnheit, daß die Frauen, wie be⸗ 
hauptet wird, an dieſem Tage ihre Männer die Exzeſſe vom Tage zuvor 
entgelten laſſen, die nächſte Veranlaſſung zur Benennung dieſes Fe bes 

Am Charfreitag pflegen die Weiber der unterften Schichten der Bevölke⸗ 
rung Irlands zum Gedächtuiß der Leiden Cbriſti mit aufgelöſten Haaren, 
bloßen Füßen und in den ſchlechteſten Kleidern oft ſtundenweit betend und 
Halmobiren) von einem Marktflecken zum andern zu laufen, um an dieſem 

ag mehrere Kirchen beſucht zu haben. 


J 
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Auch iſt es in den mittleren Diftrikten, wie der Provinz Gonnaugh! 
unter anderen, unter den niederen Sauen der Katholiken allgemein üblich 
den Kindern, ſelbſt denen an der Bruſt, von Mitternacht vor bis Mitter⸗ 
nacht nach dem Charfreitag jede Nahrung zu verſagen. Die Eltern ſelbſt 
nebmen die ganzen vierundzwanzig Stunden bindurch nichts, als ein kleines 
Stück trockenes Brot und einige Schlucke Waſſer zu ſich. 
„Dagegen werden am folgenden Tag, dem Holy Saturday, große B 
bereitungen getroffen, um ſich für die Faſtenzeit zu entſchädigen. & manche 
fette Henne, jo manches leckere Stuck Schinken wird ſelbſt vom Weib des 
Häuslers gegen 8 oder 9 Uhr Abends in den Topf geſteckt, aber wehe d 
der vor dem exſten Hahnenſchrei etwas davon anrühren wollte! Mit dem 
Schlag der Mitternacht hört man unter ſchallendem Händeklatſchen und lau, 
tem Jauchzen von allen Seiten den Ruf: „Shidth or mogh or corries!“ (es 
iſt aus mit den Faſten!) und einige Stunden hindurch iſt nichts als Freude 
und Jubel. Dann zieht man ſich zurück, um gegen 4 Uhr Morgens wieder 
gufzuſtehen und die Sonne tanzen iM ſeben. Denn nicht bloß im Bauern 
ftande, ſondern ſelbſt in den anſehnlichſten und wohlhabendſten Familien iſt 
in Irland der Glaube herrſchend, daß die Sonne am Oſtermorgen zu 
der Auferſtehung des Herrn tanze, und man beobachtet dieſe Erſcheinung 
welche die Engländer „lambplaying* CLammſpiel) nennen, in einem Quell 
oder Herd 55 U Tag dez erte 1d 
Der Vorabend und Tag des erſten Mai heißt auf Jriſch „neen‘ 1 
zla na Beal tina“, Abend und Tag des Benlifchecg f wal auch der 
Monat Mai von den Irländern „mi na Real-tina“ oder „Bealtuium! 
(Bealsfeuersmonat) genannt wird. d 
Der Maiabend gilt als beſonders gefährlich. Die Unterirdiſchen (8000 
een haben alsdann die Macht und Neigung, Schaden aller Art a u, 
tiften; das böfc Auge (evil eye) iſt aufgeweckte und boshafter als gewohn 
lich, und eine Mutter oder Wärterin, die an dieſem Tage mit ihrem Kein 
auf dem Arme ſpazieren ginge, würde geradezu als ein Ungeheuer verehrte! 
werden. Ueberhaupt ſieht man am Malabend ſelten eine Frau dran il 
Denn obgleich Jugend und Schönheit größerer Gefahr ausgeſetzt find, 10 1 
doch weder die Wange einer Frau mit grauem Haar, noch die abgearbeitet 
Hand einer Bäuerin vor dem „blast“ ſicher. So nennt man nämlich eint 
große runde Geſchwulſt, die ganz plöglich. entiteht und von dem giftig 
Athem herrühren ſoll, womit einer der Unterirdiſchen in einem Augenblick 
des Muthwillens oder der Rachſucht den betreffenden Körpertheil ange 


1 
cht hat. 
en, läßt man 


haucht . 
Um die Milch vor den Diebereien des good people au Sch { 
teifig ſprin 12 
r 


am Maienabend die Kühe über angezündetes Stroh oder } 

Eine andere an dieſem Tage übliche Sitte iſt das Stechen mit Ei; 
neſſeln. In den Städten, deſonders in den ſüdlichen Provinzen Aland - 
halten ſich nämlich die Schuliungen am Maiabend für befugt, mit einem 
Bündel von Brennneſſeln in den Straßen auf⸗ und abzulaufen und ihre 
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or“ 


ſchloſſen, daß in der gegenwärtigen außerordentlichen Seſſion, ihrer kurz 


— 


und aa ern, um am erſten Maimorgen ganze Bürden voll von dort holen 


> 5. 


Lanntlich bat ſich der hieſige akademiſche Senat dem Proteſt der theologi⸗ 


bemeſſenen Dauer wegen, von der Berathung der eingegangenen Petitio⸗ 
nen abgeſehen, und die Beſchlußnahme über diefelben der nächſten ordent⸗ 
lichen Seſſion (wahrſcheinlich i. J. 1864) vorbehalten werde. Unter 
den vorliegenden Petitionen befindet ſich bekanntlich diejenige des Oder⸗ 
vereins, welcher darin bei den Ständen für die Zwecke der Oderreguli⸗ 
rung eine Beihülfe von 1 Million Thlr. beantragt. Ferner wurden außer 
anderen Kommiſſionsmitgliedern Landesälteſter Graf v. Loeben auf Nie⸗ 
de ⸗Rudelsdorf für das Markgrafthum Oberlauſitz und Stadtrath Becker 
ür die Stadt Breslau zu Mitgliedern des Ausſchuſſes erwählt, welchem 
die Vorbereitung der Geſetze zur Regulirung des Landarmen⸗ und Kor⸗ 
rektionsweſens in der Provinz Schleſien obliegt. Wie aus den Regie⸗ 
rungsvorlagen erfichtlich, find die gutachtlichen Aeußerungen des Landta⸗ 
ges aus der vorigen Seſſion in den meiſten weſentlichen Punkten accep⸗ 
tirt. Demnach wird die Trennung der Stadt Breslau von dem allge- 
meinen Landarmenverbaude des Regierungsbezirls und ebenſo die 
ſelbſtſtändige Organisation des Verbandes für die Oberlauſitz genehmigt. 
Lyck, 1. November. Der von hier drei Meilen entfernte Markt⸗ 
flecken Borzymmen iſt vorgeſtern ein Raub der Flammen geworden. 
Gegen 300 Gebäude ſind total niedergebrannt und über 1200 Menſchen 
dadurch obdachlos geworden. Das Feuer kam in einem Hauſe, in wel⸗ 
chem eine Hochzeit gefeiert wurde, aus, und verbreitete ſich in 10 Minu⸗ 
ten über den eine Viertelmeile langen Ort. Kein Menſch konnte etwas 
retten. Das schöne Kirchdorf iſt nur noch ein Schutthaufen. Nur die 
Kirche, die Pfarre, das Rektorat, die Apotheke und drei Wirthe blieben 
verſchont. Borzymmen hatte eine Einwohnerzahl von ca. 1600 Seelen. 
Die Entſtehungsart weiß man noch nicht ganz genau, jedoch wurde heute 
der Staatsanwaltſchaft ein Menſch, welcher ſich im Hochzeitshauſe be⸗ 
fand, als der Brandſtiftung verdächtig überliefert. (Pr. L. Z.) 
Oeſtreich. Lemberg, 30. Okt. Wieder „Oſtd. P.“ von hier geſchrieben 


wird, bildet das „ziſchelnde“ Tagesgeſpräch die That von vorgeſtern: der Meu⸗ 


mord Kuczynski' s. Lauk offizieller Vermuthung und der derſelben zum 
Grunde liegenden Angabe mochten mindeſtens zwei oder drei Thäter, reſp. 
beilnehmer, der That geweſen ſein. Eine blaue Blouſe ſammt Käppi ſoll 
er entſprungene Mörder getragen haben. Eingeleitet wurde, wie man er⸗ 
t, die That in der Art, daß, während der eine der Betheiligten das Opfer 
um Feuer bat, der andere ihm den Dolch in Geſtalt des vorgefundenen Jagd⸗ 
Be meuchlings und wuchtig in den Rücken ſtieß. Die Scheide des Jagd⸗ 
meſſers wurde gleichfalls vorgefunden. Die Fabrikmarke klebte noch an der⸗ 
ſelben. Das Meſſſer ſelbſt iſt mit Blut befleckt. Von den Thätern ſoll einer 
ie Flucht durch das gegenüber liegende Seitengäßchen um die Ecke des Na⸗ 
ionalhauſes, der andere den Weg gegen die Polizeidirektion in die Lange⸗ 
nd ſogenannte Thegtergaſſe genommen haben. v. Kuczynski war damals 
Gerade chm gekleidet, denn Abends war Reception beim Grafen Mens⸗ 
rff und auch er unter den Geladenen. Auch Geld hatte der Ermordete bei 
ſich, welches von den Thätern unberührt gelaſſen wurde, ein Umſtand, der 
einen diesfalls etwa zu vermuthenden Raubmord abſolut ausſchließen würde. 
m erſten Moment nach geſchehener That vermochten die beiſpringenden 
eute die Perſon des meuchlings Erdolchten nur ſchwer zu erkennen, denn 
das Geſicht war blutbedeckt und die Geſichtszüge von dem aus Mund und 
Naſe quellenden Blute ganz verwiſcht und unkenntlich gemacht. Erſt als 
aus der nahen Wohnung unter der Schaar der aul des e die Dienſtmagd 
Venen enn berzueilte, wurde die Leiche als mit der Perſon Kuczynski 's 
üc erkannt. Von den Umſtebenden zurückgehalten, eilte der weibliche 
Dienftbote doch in die Wohnung zurück, der Herrin und Gattin die ſchreck⸗ 
Der Erdolchte ſoll ſich (wie durch entfernte 


den gewälzt haben und dann bewußtlos geworden ſein. Einen ſolchen, 


Ide Kunde zu hinterbringen. D 
W erwieſen), vom tödtlichen Stahl getroffen, mehrfach vor Schmerz 
10 


uten Augenzeugen hält, wie es heißt, die Polizei in Gewahr⸗ 

. ia ugleie fe 9 von Ve nen ke gen und polizeilichen 
BVorladungen, die auf die een olgt find. Einer ſolchen Unter ung 
Wurden auch das Lager des Meſſerſchmieds Töpfer und das des Kaufmanns 


Stiller unterzogen. 


Prag, 31. Oktober. Dem „Dr. J.“ wird von hier geſchrieben: Be⸗ 
en Fakultät gegen die Wahl des proteſtantiſchen Profeſſors der Zoologie, 
*. Stein, zum Profeſſorendekan augeſchloſſen. Heute geht hier das Ge⸗ 

rücht, die Wahl Dr. Steins habe die Beſtätigung des Miniſteriums nicht 

erhalten. Dr. Stein iſt nämlich Proteſtant und gegen ſeine erfolgte Wahl 
ten die Theologen der Univerſität remonſtrirt. Allerdings war dieſer 
7 die Rede davon, daß ſich die Eutſcheidung der Angelegenbeit Steins 

Noch verziehen dürfte, bis über die Prinzipien der Organisation der oberſten 

Unterrichtsbehörde eine definitive Entſcheidung erſolgt ſein dürfte, aber eine 
itive, aus authentiſchen Quellen ſtammende Nachricht, der Wahl Steins 

zum Dekan ſei die miniſterielle Beſtätigung verweigert worden, konnte bis 

zu dieſer Stunde noch nicht citirt werden, 


Hannover, 2. November. Die Verhandlungen unferer Bor- 
ſynode nehmen einen wenig tröſtlichen Verlauf. Der Regierungsent⸗ 
wurf zur künftigen Kirchenverfaſſung findet in der freiſinnigen Preſſe des 
Landes wie Deutſchland nur Anfechtung; dennoch läßt die Regierung in 


ameraden oder auch andere Perſonen, denen ſie begegnen und von denen 
e glauben, keine Beſtrafung befürchten zu dürfen, damit ins Geſicht und 
die Hände zu ſtreichen. ; 5 125 
fi Am Maitag ziehen in Irland die den engliſchen Morice-Dancers ähn⸗ 
ſchen „Mummers“ berum. Es find dies größere oder Heinere Trupps von 
Madchen und Burſchen aus irgend einem Dorfe, die ſich durch ihr hübſches 
Keußere und ihre Gewandtheit — die Mädchen im Tanzen, die Burſchen im 
Ballſpiel und in Kraftubungen — auszeichnen. Sie gehen ſtets zu zweien 
80 Er und in drei Abtheilungen hinter einander: vorn und hinten die 
v 


chen in weißen oder bellfarbigen Jacken oder Weſten, mit Bändern und 
leiten an Hut und Aermeln, und in der Mitte die Mädchen, ebenfalls in 
bellen Farben gekleidet und mit Bändern geſchmückt. Zwei der Madchen 
tragen jede einen Stechpalmenſtrauch, der mit einer wahren Verſchwendung 
don langen Bändern oder buntfarbigen Papierſtreifen aufgeputzt iſt, und an 
deſſen Zweigen mehrere neue Bälle hängen, die von den Mädchen zu Ge⸗ 
faden für die männliche Jugend der verſchiedenen Ortſchaften beſtimmt 
und. Jedem Zuge geht Musik voran, mitunter bloß ein Dudelſack, meiſt 
Aber eine Pfeſſe und Trommel oder Tambourin. Ein Spaßmacher darf 
chenfalls nicht fehlen. Er trägt eine abſcheuliche Maske und in der Hand 
eine lange Stange, an deren Ende Tuchlappen feſtgenagelt find, welche er in 
eden Pfuhl und jede Pfütze tunkt, um damit zum großen Jubel der nachlau⸗ 
enden Straßenjugend alle Diejenigen zu beſpritzen, welche ſich zu nahe an 

eine Gefährten herandrängen. N 5 a3 
au In jedem Dorfe, vor jedem Herrenſitz führen die Mummers ihre Tänze 
0 fund erhalten Geld dafür, was des Abends im Wirthsbaus gemieinſchaft⸗ 

ich vertrunken wird. N 5 

M In Dublin und der Umgegend gehen junge Männer und Knaben am 
ei altag⸗Morgen ganz früh oft einige Meilen weit, um den „May⸗buſh“, 
22 4 bis 5 Fuß bohen Weißdornſtrauch, zu holen, welchen fie in der Mitte 
Wa Straße oder des Platzes, wo ſie wohnen, in die Erde pflanzen. Dann 
und dern ſie von Haus zu Haus, um Geld einzuſammeln, um Lichter, Torf 
«reichen die Fonds aus, alte Theertonnen kaufen zu können. Die Lichter 
worden an den einzelnen Zweigen des Strauches befeſtigt, Torf und Theer⸗ 
une dienen, um ein recht großes Feuer zu machen. Früher gehörten, ſollte 
ener für regelrecht gelten, auch Knochen und namentlich ein Pferdekopf 
denn und die Knaben pflegten in den Lohgerbereien von Kilmainham, in einer 
ädte von Dublin, eine wahre Niederlage von ſolchen Knochen auf⸗ 


den verſchiedenen Beſtimmungsorten hintragen zu können. 
* wird der May⸗buſh aufgepußt, das zum Feuer her⸗ 
te Brennmaterial zurechtgelegt, und ſobald die Lichter alle angezün⸗ 
nter dreimaligem Hurrah um den Strauch herumgetanzt und ges 
n Sind die Geldbeiträge reichlich genug ausgefallen, wird ein Topf 
j gekauft, um die allgemeine Fröhlichkeit noch zu erböben. 


keinem weſentlichen Punkte davon ab. Sie hat die Geiſtlichkeit und die 
königlichen Mitglieder auf ihrer Seite; die Vertreter der Gemeinden aber 
ſind zu ewiger Minorität verurtheilt. Der Zweck der neuen Ordnung 
iſt doch, die Gemeinden zu beruhigen, den Frieden in der Kirche herzu⸗ 
ſtellen. Das kann nur erreicht werden, wenn ſie unter williger Zuſtim⸗ 
mung und einigermaßen zur Befriedigung der in der gegenwärtigen Ver⸗ 
ſammlung vertretenen Gemeinden geſchaffen wird. Aber nimmer kann 
es Frieden ſtiften, wenn mit Hülfe der Geiſtlichkeit und gegen die Be⸗ 
mühungen der Laien ein Wert zu Stande gebracht wird, das Organe 
ſchafft, von denen man ſich ſchon jetzt mit Recht ſagt, es würde nichts 
leichter ſein, als etwa ihre Zuſtimmung zu einem neuen Katechismus, 
wie dem eben beſeitigten, zu erwirken. 


Heſſen. Kaſſel, 3. November. Es beſtätigt ſich, daß die 
Miniſter, um die Genehmigung des Kurfürſten zum Landtagsabſchied zu 
erlangen, zum letzten Mittel, dem Demiſſionsanerbieten haben greifen 
müſſen. Ob dies geſammter Hand geſchehen ift, iſt noch nicht beſtimmt 
bekannt; von Einigen wird erzählt, der Juſtizminiſter Pfeiffer und der 
Miniſter des Auswärtigen, Herr Abbee, hätten ſich von dem Schritte 
ihrer Kollegen ausgeſchloſſen. Gewiß iſt jedoch, daß der Kurfürſt unbe⸗ 
kümmert ins Theater gefahren war, und daß dorthin die Entlaſſungsge⸗ 
ſuche geſchickt werden mußten. Als etwas ſehr Charakteriſtiſches wird 
erzählt, daß die Miniſter Nachmittags zuvor, als ſie ſich um deren Ver⸗ 
ſtändigung mit dem Verfaſſungsausſchuſſe handelte, zur kurfürſtlichen Ta⸗ 
fel befohlen wurden. Uebrigens iſt der Landtagsabſchied bereits heute im 
Geſetzblatte erſchienen. (Vollsz.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 2. November. „Die heutige „Times“ bringt einen 
Artikel über Polen, welcher ungefähr mit folgenden Worten ſchließt: Der 
Krieg für Polen iſt in Frankreich populär und der Kaiſer wird es viel⸗ 
leicht weniger vortheilhaft finden, ſich allein auf die Wechſelfälle des Krie— 
ges einzulaſſen, als ſich dem Mißvergnügen ſeiner Unterthanen auszu⸗ 
ſetzen. Wie auch immer ſein Beſchluß ausfallen möge, die Schuld wird 
ſtets an Eugland liegen. Wenn Frankreich ſich für den Frieden entſchei⸗ 
det, jo wird es den Vorwurf der Herzloſigkeit gegen England erheben, 
welches an den Erfolgen Theil nehmen wollte, ſo lange Erfolge von Wor⸗ 
ten zu hoffen waren, und welches die gemeinſame Sache verräth, ſobald 
ſich Gefahr zeigt. Entſcheidet Frankreich ſich hingegen für den Krieg, ſo 
wird man den ritterlichen Muth Frankreichs mit der kalten und berech- 
neten Unthätigkeit Englands vergleichen. Wir haben keine ſchmeichel⸗ 
haften Aeußerungen zu erwarten, und mögen unſere Abſichten auch gut 
geweſen ſein, ſo haben wir doch keine Urſache, uns zu beklagen. Wir 
werden uns für die Zukunft zur Lehre dienen laſſen lönnen, daß eine In⸗ 
tervention nichts Angenehmes iſt, man müßte denn bereit ſein, zu han- 
deln, und daß, wenn man entſchloſſen iſt, nichts zu thun, es beſſer iſt, 
zu ſchweigen.“ \ 

— Man läßt ſich hier durch die Mißſtimmung Frankreichs nicht 
beirren und bleibt bei ſeiner negativen Politil in der polniſchen Sache. 
Oeſtreich iſt noch nicht entſchieden, denn es begreift ſich, daß es den Groll 
Frankreichs nicht ſo leicht nimmt, als England. Die „Times“ thut, 
als wäre ſie mit der Politik der Regierung nicht recht zufrieden, ſie iſt 
aber im Grunde ihres Herzens für die Nichtbetheiligung an einem Kriege 
in Gemeinſchaft mit Frankreich. Wegen Mexiko hat man wirklich mit 
Spanien unterhandelt, aber bisher ohne Erfolg. Die Königin iſt nur 
äußerlich freundlich geweſen, ihre Geſinnungen ſind gegen die Politik des 
Kaiſers dieſelben geblieben. Von einem Bejuche in Paris mag ſie nichts 
hören, und hat ſich mit ihrer Schwangerſchaft entſchuldigt. Prinz Na⸗ 


poleon hatte einen Augenblick die Abſicht, während ſeiner jüngſten Reife | 


ſich am Senegal aufzuhalten, der Kaiſer hat ihm jedoch einen Gegenbe- 
fehl zukommen laſſen. Die Ruſſen ſind fanatiſch für den Krieg. 

— Eine geheimnißvoll klingende Notiz wandert ſeit mehreren Tas | 
gen aus einem Blatt ins andere. Vor dem Eheſcheidungsgericht, ſo 
lautet ſie, ſchwebt ein Prozeß wegen rim. con (eriminal-conversa- 
tion-verbrecheriſcher Umgang), in welchem die Frau eines Geiſtlichen und 
ein Mann von hoher politiſcher Stellung figuriren werden, und der grö— 
ßeres Aufſehen machen wird, als einſt die cause céelèbre Lord Mel⸗ 
bourne und Mrs. Norton gemach hat. Nun, Mrs. Norton, ſo denkt 
man jetzt allgemein, war das unſchuldige Opfer einer von den toryiſti⸗ 
ſchen Feinden Lord Melbourne's augejpommenen Kabale. Dies fünute 
bei dem angeblich jetzt ſchwebenden Prozeß nicht der Fall ſein, denn der 
Held des Skandals iſt bei den Tories faſt eben ſo beliebt wie bei den 


Eine eigenthümliche Ceremonie findet am Johannistag in Stoole bei 
Downpatrick im nördlichen Irland ſtatt. 91 

In der Ebene nämlich, welche den dem heiligen Patrick geweihten Berg 
umgiebt, befinden ſich drei Quellen, denen außerordentliche Kräfte zugeſchrie⸗ 
ben werden, und mehrere Steinhaufen, die hier und da zerſtreut umherliegen. 
Mit dem Schlag der Mitternacht nun laufen Hunderte von Leuten ſo ſchnell 
als möglich um einige dieſer Haufen herum, an andern knien Schaaren von 
Andächtigen mit bloßen Füßen und Beinen. Männer ohne Nock, und an⸗ 
ſtatt des Hutes mit einem Schnupftuch um den Kopf, gehen ſieben Mal um 
jeden Steinhaufen herum, küſſen den Boden, bekreuzigen ſich und begeben fich 
dann nach dem Berg, um auf einem ſteilen und holperigen Wege, auf wel⸗ 
chem man nicht ohne Anſtreugung hinaufſteigen kann, mit bloßen. Knien die 

öbe Dingufuent chen. Viele halten dabei ihre Hände auf dem Rücken ver⸗ 
ſchränkt, Andere legen ſich noch grobe Hie auf den Kopf. Haben ſie dieſe 
Ceremonie ſieben Mal wiederholt, ſo gehen fie zum ſogenannten Batrids- 
ſtubl, wie ſie zwei mächtige, aufrecht ſtehende, flache Steine oben auf dem 
Gipfel des Berges nennen, treten, nachdem ſie ſich bekreuzigt, zwiſchen die 
Steine, und werden dort, während ſie ihre Gebete murmeln, von einem gtten 
Mann, der eigens dazu oben ſitzt und dafür bezahlt wird, drei Mal auf ihren 
Füßen herumgedreht. Dann gehen ſie zum Schluß ihrer Bußübungen nach 
einem Steinhaufen, welcher der Altar genannt wird. 

In derſelben Zeit drängen ſich die in großer Anzahl vorhandenen Lah⸗ 
men, Krüppel und Blinden nach den Quellen, um in dem vom beiligen Pa⸗ 
trick geweihten Waſſer ihre körperlichen Gebrechen abzuwaſchen. 

bgleich dieſe Feier das echte Gepräge des Heidenthums an ſich trägt, 
begeben ſich doch noch alle Jahre Tauſende von Andächtigen aus den entle⸗ 
gendſten Theilen des Landes nach Stoole, um dort in der Johannisnacht die 
üblichen Abwaſchungen und Bußübungen vorzunehmen. 

„Der letzte Oktober oder Tag vor Allerheiligen wird von den Iren 
„Oidhche Sbamhna“, Nacht vor Samam, genannt. Auf dem Lande ziehen 
an dieſem Tage die Bauern mit Knütteln und Stöcken von Haus zu Haus, 
um ſich Geldbeiträge, Brotkuchen, Käſe, Butter, Eier u. dgl. zum Feſt zu er⸗ 
bitten, indem ſie darauf bezügliche Lieder fingen, im Namen des „St. Cor 
lumb Kill“, wie fie ſagen, zu Vorbereitungen für das Feſt auffordern und 
ugleich die Mahnung ausiprechen, man möge das gemäſtete Kalb bei Seite 
ſtelen und das fetteſte ſchwarze Schaf aussuchen. 1 
Jede Hauswirthin iſt damit beſchäftigt, Kuchen zu backen und Lichter zu 
zieben. Die letzteren ſchickt man ſich wechſelſeitig als Geſchenke zu, um tie 
am nächſten Tage anzuzünden und während fie brennen, für die abgeſchiede⸗ 


nen Seelen der Familie des Gebers zu beten. 2 8 5 
Hauſe die beſten Fleiſchſpeſſen die man 
Aepfel und Nuſſe wer 


Bei dem Feſteſſen ſind in jedem 
bat bekommen können, im Ueberfluß vorhanden, und ep} wen 
den wahrhaft maſſenhaft vertilgt. Einen Hauptbeſtandtheil der Mahlzeit bil⸗ 


et die ſogenaunte „Lamb's⸗wool“ oder Lammswolle. Sie beſteht aus zer⸗ 


ee 


Whigs. Als den Helden bezeichnet man in der Geſellſchaft allgemein, 
ohne Scheu oder Zwang, ja mit gutmüthigem Lachen — denn die eng⸗ 
liſche Prüderie hat ihre zahlreichen excentriſchen Ausnahmen — keinen 
Andern als den ehrwürdigen Stief⸗Schwiegervater des Hauptes der 
„Evangeliſchen Allianz“ leinen Andern, als den Premierminiſter Lord 
Palmerſton. Es fragt ſich nur, ob der Grund der angeblich ſchwebenden 
Klage aus älterer oder neuerer Zeit ſtammt. Im erſtern Fall wäre die 
Senfation weniger heiter; weiß man doch, daß in frühern Jahren der 
Premier den Spitznamen „Cupid“ führte. Im letzten Falle würde, bei 
der eigenthümlichen Denkungsart der Engländer, große Freude herrſchen 
in Jsrael, man würde dem Himmel danken, daß er England einen Pre⸗ 
mier von ſo patriarchaliſch glorreicher Konſtitution gegeben und ſeine 
Popularität würde womöglich noch höher ſteigen Nach einigen Blättern 
iſt die Welt jedoch um den Speltakel betrogen, und der Proceß vermittelſt 
einer Summe von 5000 Pfd. Sterl. vertuſcht worden. Dies ſieht dar⸗ 
nach aus, als wollte der Verbreiter und Erfinder des Geſchichtchens ſich 
davor ſchützen Lügen geſtraft zu werden. 

Der Londoner Judenbekehrungs-Verein (London So- 
ciety for promoting Christianity among the Jews) hat feinen 55.— 
Jahresbericht veröffentlicht. Der Verein hat 33 Stationen auf verſchie⸗ 
denen Punkten Europa's, Aſiens und Afrika's, 134 Miſſionäre und ein 
Jahreseinkommen von 43,000 Pfd. Sterl. 


Frankreich. 

Paris, 2. November. Das Kriegsminiſterium hat einige 
Millionen Cartouchen beſtellt; dies iſt jedoch nur ein Grund mehr, daß 
hier ſeit einigen Tagen alle Welt ſich im Sinne des Friedens äußert. 
England und Oeſtreich laſſen den Kaiſer im Stiche und er läuft Gefahr, 
allein mit Rußland kämpfen oder wohl gar ſich der Gefahr einer Coali⸗ 
tion ausſetzen zu müſſen. So ſpricht man heute, morgen wird man 
vielleicht wieder anders reden. — Herr Rouher wird die Regierung in 
der polniſchen und italieniſchen Frage vertreten, Herr Chaix d'Eſtange 
in der mexikaniſchen das große Wort führen (Thiers gegenüber). Herr 
Vuitry wird die Finanz⸗Angelegenheiten behandeln, die Herren Parien 
und Rouland die inneren Fragen. Herr Drouin de Lhuhs iſt heute 
nach St. Cloud gebeten worden und hat mehrere Stunden mit dem Kai⸗ 
ſer gearbeitet; ſeine Gegner nennen wieder Thonvenel als deſſen Nach⸗ 
folger im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten. — Bei Gene⸗ 
ral Bedeaus Begräbniß in Nantes wurde es dem General Lamoriciere 
unterſagt, eine Rede zu halten. 

— Der Herzog von Morny iſt, vollſtändig hergeſtellt, in Paris 
angekommen. Fürſt Metternich wird morgen in Paris eintreffen, um 
bei Eröffnung der Kammern anweſend zu ſein. Die Rede des Kaiſers 
ſoll ſo abgefaßt ſein, daß ſie die ganze Lage — ziemlich im Dunleln läßt; 
aber das ſeit geſtern hier verbreitete Gerücht, der Kaiſer werde gar keine 
Rede halten, iſt nicht begründet. — Die ruſſiſch geſinnten Blätter, die 
„Nation“ und die „Preſſe“, fahren fort, für den Frieden zu plaidiren. 
Die „Nation“ geht in ihrem Eifer für Rußland ſo weit, zu behaupten, 
die letzten Wahlen hätten die Bedeutung, daß Frankreich ein Aufgeben der 
polniſchen Sache verlange! 


— Die ruſſiſchen Agenten im Auslande haben Juſtruktionen er⸗ 

lten, in den Ländern, in denen ſie beglaubigt ſind, das Thun und 

ſen der Polen ſtreng zu überwachen und, wo es nöthig ſein ſollte, bei 

den Regierungen Beſchwerde zu erheben. In Turin hat Herr v. Sta⸗ 
ckelberg, wie man weiß, die Verfolgung eines Theiles der Preſſe die ſich 

nichts weniger als ruſſenfreundlich zeigte, veranlaßt. In Brüſſel ſoll 


Fürſt Orlow Herrn Rogier darauf aufmerkſam gemacht haben, daß 


polniſche Meetings vorbereitet würden. Drei Polen find aus Belgien 
ausgewieſen worden. Man hat außerdem den Fabrikanten in Lüttich 


verboten, Beſtellungen von Waffen für die Polen anzunehmen. Es iſt 
ihnen mit Beſchlagnahme der Waffen gedroht worden. In der belgi⸗ 2 


ſchen Kammer wird das wahrſcheinlich einiges Geräuſch machen. Man 
ſpricht von einer Anleihe, welche die polniſche Nationalregierung in ganz 
Europa ausſchreiben will. f 

Die bevorſtehende Taufe des Sohnes des Prinzen Napoleon, der 
etwa 15 Monate alt iſt, hat einige nicht unintereſſante Zwiſchenfälle her⸗ 
vorgerufen. Der Papſt will nämlich den König Victor Emanuel, der 
außer der Kirche ſteht, nicht als Pathen zulaſſen. Man hat einen Dele⸗ 
girten vorgeſchlagen, welchen anzunehmen der Erzbiſchof von Paris er⸗ 
mächtigt werden ſollte. Der Prinz Napoleon will aber davon nichts 
hören. Das Verweilen des Generals v. Montebello, im Gegenſatz zu 


quetichten Bratäpfeln, Ale und mitunter Milch oder Weißwein. Nüſſe find 
die nothwendige Zugabe zur Lammswolle und gehören zu den Unterhaltungs⸗ 
mitteln dieſes Abends. Junge Leute verbrennen fie pagrweis auf dem Noſt 
oder in der glühenden Aſche und weisſagen aus ihrem Brennen die Beſtän⸗ 
digkeit und Liebe des Gegenſtandes ihrer Herzensneigung. Ueberhaupt gilt 
in Irland der Abend vor Allerheiligen oder der „heilige Abend“ für die güͤn⸗ 


auf die mannigfachſte Weiſe das Schickſal zu befragen. 

„Einige reißen Kohlſtrünle aus, um aus ihrer Größe und ihrem Wuchs 
auf die Geſtalt ihres zukünftigen Mannes ſchließen zu können. Andere ſaen 
99950 und glauben dabei, den ihnen beſtimmiten Mann hinter ſich zu 
erblicken. 8 

Noch andere hoffen ihn zu ſehen, wenn fie einen Knäuel Garn zum Fen⸗ 
ſter hinauswerfen, es in der Stube auf einer Weife aufweifen, indem fie da⸗ 
bei wiederholt das Vaterunſer verkehrt ſprechen, und dann zum Fenſter hin⸗ 
ausgucken, oder wenn ſie ihr Hemd umgedreht aus Feuer hängen und die 
Nacht über in einer Ecke des Zimmers ſitzen, weil dann die gewünſchte Er⸗ 
ne zum Schornstein herunterkommen und das Hemd wieder umdre⸗ 

en ſoll. 

In ähnlicher Abſicht läßt in Irland die Hausfrau zu Faſtnacht ihren 
Trauring in den Teig des erſten großen Pfannenkuchens gleiten, den ſie bäckt. 
Dieſer Kuchen wird dann Abends in fo viel Stücke zerſchnitten als Perſonen 
auweſend find, und wer in feinem Theil den Ring findet, legt ihn die Nacht 
über unter ſein Kopfkiſſen, feſt überzeugt, er werde nicht nur vom zukünftigen 
Gegeunſtand feiner Liebe träumen, ſondern der Traum müſſe auch vor näch⸗ 
ſter Faſtnacht noch in Erfüllung gehen. 


Zum Schluſſe dieſer Mittheilung iriſcher Feſte möge noch ein ſeltſamer 
Gebrauch Erwähnung finden, welcher am Dreifönigstage oder der zwölften 
Nacht (twelith night) üblich iſt. Des Abends wirft nämlich jedes Mitglied 
der Familie der Reihe nach einen Laib Brot an die Thür der Wohnung, 
während bei jedem Wurf die herkömmliche Strophe: 

In Gottes Namen verhannen wir den Hunger aus dieſem Hauſe, 
Heute Nacht und jede Nacht bis zur ſelben Nacht übers Jahr! 

im Chor wiederholt wird. Sobald jedes geworfen bat, wird die Thür geöff⸗ 
net und die draußen ſtehenden Bettler, welche ſchon immer die Schläge zäh: 
len, um zu willen, wie viel Brote fie bekommen werden, ſtürzen herein, um 
1 ur an die Thür geworfenen Brote als der ihnen zufallenden Beute zu 
emächtigen. 


5 05 Zeit, um die Zukunft zu exforſchen, und die Mädchen ſuchen deshalb 
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attakirt. 


Ztg.“ 


am 21. d. im Whittington⸗Klub in London zu Gunſten der Polen ab⸗ 


der ihm zuerſt wegen der Abreiſe gegebenen Weiſung, hängt mit dieſer 
Angelegenheit, von welcher man nicht gern laut ſpricht, zuſammen. Der 
Nuntius benutzt die Verlegenheit und deutet auf einen Kompromiß hin, 
welchen man der römiſchen Armee gegenüber nicht ohne Weiteres anneh⸗ 


men möchte. 
Italien. 

— Der italieniſche Miniſter des Auswärtigen, Herr Visconti⸗ 
Venoſta, gedenkt dem Parlamente nicht weniger als 21 Depeſchen, die 
theils auf die römiſche, theils auf die polniſche Frage, theils auf andere 
mit Frankreich gewechſelte Schriftſtücke Bezug haben, vorzulegen. Die 
Seſſion verſpricht ziemlich lebhaft zu werden. 


Der Auſſtand in Polen. 

Warſchau, 2. November. Heute wurde auch in den Kanzeleien 
des hieſigen Hauptzollamtes eine polizeiliche Reviſion vorgenommen, aber 
ſo viel wir bis jetzt wiſſen, Niemand arretirt. Die Wohnung des im 
Zollgebäude wohnenden Direktors, Staatsrath Afroſimow, ſowie ande⸗ 
rer dortiger ruſſiſcher Beamten wurden nicht von der Polizei durchſucht. 
Es ſcheint nur auf die dort angeſtellten polniſchen Beamten abgeſehen ge⸗ 
weſen zu ſein. — Vorgeſtern verließen hier ſeit Juli ſtationirt geweſene 250 
Mann Marineſoldaten und Matroſen, unter Kapitän zur See Niebolſin, 
Warſchau, und eskortirten zugleich mehrere Hundert Gefangene nach St. 
Petersburg. Dieſe Matroſen unb Soldaten werden durch eine andere 
Abtheilung erſetzt werden, um die hieſigen Kanonendampfboot⸗Flotiſle 
auf der Weichſel zu bedienen, welche den Schutz der Weichſelbrücken und 
die Waſſerkommunikation zwiſchen den Feſtungen Modlin, Warſchau 
und Iwangorod zu verſehen hat. 

— Man ſchreibt der „N. A. Z.“ aus Warſchau, 2. Nov.: Heute 
Morgen iſt General Trepow von 5 Meuchelmördern am Eingange der Se⸗ 
natorenſtraße überfallen worden, als er mit feiner 14jährigen Tochter und 
einem Dienſtmädchen auf dem Wege zur Kirche war, um die Meſſe zu 
hören. Zwei der Banditen hielten das Dienſtmädchen feſt und ver ſtopf⸗ 
ten ihr den Mund, um ihr den Ruf nach Hülfe unmöglich zu machen, 
während einer der Mörder mit einem zweiſchneidigen Beile dem General 
den Kopf zu ſpalten verſuchte. In demſelben Augenblicke kehrte ſich Hr. 
v. Trepow, wie von einer Ahnung getrieben, um, und der Streich ver 
urſachte nur eine Wunde am Ohr. Sofort entwand der General dem 
Mörder, welcher bei dem Handgemenge verwundet wurde, das Beil, hielt 
ihn feſt und übergab den Böſewicht einem herbeieilenden Soldaten. Seine 
Helfershelfer, welche wahrſcheinlich beauftragt waren, den General, falls 
er zu Boden ſtürzen ſollte, mit ihren Dolchen zu durchbohren, ergriffen 
die Flucht. Ohne im Mindeſten durch dieſes Mordattentat außer Faſſung 
gebracht zu ſein, begab ſich Hr. v. Trepow zur Meſſe und trat nach Be⸗ 
endigung derſelben, wie gewöhnlich, ſeine Promenade durch die Stadt an. 
Auffallend war es, daß die in der Nähe ſich befindenden Droſchkenkut⸗ 
ſcher dem General nicht zu Hülfe eilten. In den auswärtigen Zeitungen 
finden Sie freilich größtentheils nur Klagen über die Haltung der Ruſſen 
gegen die Bewohner. Aber die Thatſache, daß Dolch, Gift und Meuchel⸗ 
mord hier ihre Wohnſtätte aufgeſchlagen haben, rufen bei dieſen feigen 
Seelen kein Wort des Tadels hervor. In meinem Schreiben vom 28. 

Ottober ſprach ich von den Kämpfen an der galiziſchen Grenze. Heute 
bin ich in der Lage, Ihnen den offiziellen Bericht des Generals Uſzalow 


vom 26. v. M. zufenden zu können aus dem „Dziennik Powſzechuy“ 
vom 15. (27.) Oktober. Derſelbe lautet: 


Warſchau, 14. (26.) Oktober. General Uſzakow meldet: Eine 
Inſurgentenbande, gegen 1000 Mann Infanterie und 300 Mann Ka⸗ 
vallerie zählend, unter Anführung Czachowski's, die ſich in Galizien ge⸗ 
bildet, überſchritt am 8. (20.) Oktober bei Tagesanbruch die Weichſel 
bei dem Dorfe Oſiek (im Kreiſe Sandomierz) und wurde an dieſem 
Tage von 2 Kompagnien vom galiziſchen Infanterieregiment und einer 
Schwadron vom neuruſſiſchen Dragonerregiment getroffen, am 9. (2 1.) 
aber bei dem Dorfe Jurkowice von 6 Kompagnien des galiziſchen und 
ſmolenskiſchen Infanterieregiments und einer Schwadron Dragoner 
Die Infanterie der Bande wurde faſt gänzlich aufgehoben; 
150 Leute wurden ergriffen; Czachowsli entfloh mit der Kavallerie in 
der Richtung von Ilza. Die Bande beſtand aus mit gezogenen Ge— 
wehren bewaffneten Galizianern, Franzoſen und Italienern, welche über 
drei Monate lang in Galizien ſchießen gelernt hatten. Das Militär 
verlor nach zweitägigem heißen Kampfe: 28 Todte und 77 Verwundete, 
wovon viele mit dem Bajonett verwundet wurden. Unter der Zahl der 


Verwundeten befanden ſich zwei tapfere Offiziere vom galiziſchen Regi⸗ 


ment, die Staatskapitäns Pleskowewski und Gulajew, von denen erſterer 
ſchwer, letzterer leicht verwundet iſt. Das ganze feindliche Lagergeräth 
wurde weggenommen. 

— Unſere Damenwelt fängt bereits an, hellfarbige Anzüge, Shawls 
und Hüte zu tragen. Eine Bekanntmachung des Oberpolizeimeiſters 
im heutigen „Dziennik“ erklärt ſich näher über die verſchiedenen verbote- 
nen Trauerzeichen. Man darf Ueberwürfe, Burnuſſe, Pelze, Paletots 
u. ſ. w. von ſchwarzer Farbe tragen; nur Kleider, Hüte und Handſchuhe 
müſſen durchaus farbig ſein. Alle Modemagazine find mit Anfertigung 
von Kleidern und Hüten beſchäftigt und unſere Schnittwaarenhandlungen 
erfreuen ſich einer großen Frequenz. (Schl. Z.) 

* Um zu beweiſen, wie einträchtig alle Glieder der Nation in dem 
Gedanken der Befreiung des Vaterlandes ſeien, erzählt der „Czas“ fol- 
genden Vorfall mit dem jetzigen Biſchof Lubienski, den ſeine Ernen- 
nung durch Begünſtigung ſeitens des Kaiſers ſeinen Landsleuten verdäch⸗ 
tig gemacht hatte. Als im Anfang des Oktober derſelbe von Kowno 
nach Auguſtowo fuhr, um ſein neues Amt anzutreten, wurde er untere 
wegs in einem Walde von dem Poſten einer Inſurgenten-Abtheilung an⸗ 
gehalten. Er gab ſich als Biſchof Lubienski zu erkennen, wurde aber 
angeblich im höheren Auftrage erſucht, ſeitwärts in den Wald nach dem 
Lager zu folgen. Der Biſchof folgte ohne Widerſtreben. Sobald der 


Biſchof dem Truppenführer gemeldet war, ſammelte dieſer feine Abthei— 


lung und hielt in Gegenwart derſelben folgende Anrede an denſelben: 
„In Polen hat man ſich ſehr über dich beklagt, man hat dich für 
einen ſchlechten Polen erklärt, und deine Präkoniſation ift mit Betrüb⸗ 
niß aufgenommen worden. Aber nachdem dich der h. Vater zum Biſchof 
ernannt hat, jo nehmen wir als ſeine gehorſamen Kinder dich als un⸗ 
ſeren Hirten auf, begrüßen dich an der Grenze deiner Didcefe und bit⸗ 
ten um deinen Segen.“ Biſchof Lubiensli verſicherte, daß er fein 
Vaterland liebe, wie deſſen treueſte Söhne es nur könnten, ertheilte den 
erbetenen Segen und ſetzte ſeine Reiſe ungehindert fort. 


Von der polniſchen Grenze, 30. Oktober, wird der „Oft. 
geſchrieben: „Während der Fürſt Wladislaw Czartoryski auf dem 


gehaltenen Meeting die Behauptung einiger engliſcher Blatter, daß der 
gegenwärtige Kampf in Polen nicht ohne ultramontane Färbung fei, für 


x eine „lügenhafte Verläumdung“ erklärte und dem englischen Publikum 


4 


hoch und theuer verficherte, daß das künftige Polen ein Eldorado religiöſer 
Toleranz fein werde, brachte der „Czas“ faſt gleichzeitig einen langen, 
durch mehrere Nummern ſich hinziehenden Artikel: „Unjere Verhältniſſe 
und Hoffnungen im Auslande“ überſchrieben, in welchem gerade das 
Gegentheil ausgeſprochen iſt. Dieſer Artikel iſt von um ſo größerem 
Gewicht, als er aus der Feder eines der angeſehenſten polniſchen Publi⸗ 
ciſten, der unter dem Pſeudonamen „Hellenius“ ſchreibt, gefloſſen it. 
Der Verfaſſer läßt die der polniſchen Sache günſtig geſtimmten Staaten 
Europa's in Bezug auf die aktive Unterſtützung, welche die Polen bei 
ihrem Streben nach Unabhängigkeit von ihnen zu erwarten haben dürf⸗ 
ten, die Revue paſſiren und gelangt zu dem Schluſſe, daß die Türkei und 
der Papſt die natürlichſten und aufrichtigſten Bundesgenoſſen der Polen 
ſeien, auf deren Hülfe die polniſchen Unabhängigkeitsbeſtrebungen am 

ſicherſten rechnen koͤnnten. Dieſe Bundesgenoſſenſchaft gründe ſich auf 

| die geiſtige Verwandtſchaft, die zwiſchen der polnischen Nation, der Tür⸗ 

kei und dem Papſt beſtehe. Die polniſche Nation ſei eine ſo durch und 
durch katholiſche, daß Nationalität und Katholicismus bei ihr identiſche 
Begriffe ſeien, und ihre hiſtoriſche Miſſion beſtehe darin, der Häreſie und 
dem Schisma immer mehr Terrain für die katholiſche Kirche abzugewin⸗ 
nen. Die Türkei habe früher zwar die Civilifation und das Chriſten⸗ 
thum mit Vernichtung bedroht, fie ſei aber heute die Vurkämpferin und 
die mächtigſte Stütze der katholiſchen Religion und der abendländiſchen 
Civiliſation im Orient geworden. Der Papſt ſei das Haupt und die 
Seele des Katholicismus und der von ihm regierte und von ſeinem Geiſt 
erfüllte Kirchenſtaat und Polen in ſeinem früheren Umfange ſeien in dem 
heutigen materialiſtiſchen Zeitolter die einzigen Repräſentanten des Gei⸗ 
ſtes Gottes und ſeiner Gerechtigkeit auf Erden. Beide Organismen, 
deren inneres Weſen und Ziel dieſelben ſeien, würden daher auch gemein⸗ 
ſam von der Welt verfolgt und würden gemeinſam triumphiren. Dieſer 
gemeinſamen Miſſion ſei Pius IX ſich ebenſo klar bewußt, wie die frü⸗ 
heren Päpſte. Es handle ſich nur darum, daß Polen nicht in einzelnen 
Individuen, ſondern in ſeiner nationalen Geſammtheit die Fahne des 
katholiſchen Glaubens entſchieden hoch halte. Es ſei Pflicht der Natio- 
nalregierung, allen ihren Handlungen einen ausgepräglen katholiſchen 
Charakter aufzudrücken und einen ſolchen ſtaatlichen Organismus anzu⸗ 
ſtreben, in welchem die latholiſche Idee zu ihrem vollkommenen Aus⸗ 
drucke gelange. Die Ideen der modernen weſteuropäiſchen Civiliſation, 
wie die Beſchränkung der Macht der Geiſtlichkeit, Cwilehe, Lehrfreiheit 
u. ſ. w., lönnten und dürften daher in Polen niemals eine Stätte finden, 
denn ſie ſtänden mit dem innerſten Weſen und allen geſchichtlichen Tra— 
ditionen der polniſchen Nation im Widerſpruch; durch den Verſuch ihrer 
Verwirklichung würde die polniſche Nation ſich ſelbſt vernichten. — Die 
in dieſem Artikel entwickelten Anfichten werden von der geſammten pol- 
niſchen Geiſtlichleit und dem größten Theile des Landes getheilt und ent⸗ 
ſprechen ganz der Stimmung der ungebildeten Maſſe. 

Von der polniſchen Grenze, 3. November, wird der „Oſtſ. 
Ztg.“ geſchrieben: Ich bin in der Lage, Ihnen über die Veranlaſſung zu 
den Anfangs September in Rom für Polen abgehaltenen öffentlichen 
Gebeten authentiſche Mittheilung zu machen. Daß dieſe Gebete auf 
Betreiben der Czartoryski'ſchen Partei vom Papſt angeordnet wurden, 
habe ich Ihnen ſchon früher mitgetheilt. Die Czartoryski'ſche Partei hat 
ſchon ſeit der Zeit (Ende Februar), wo ſie auf die Leitung des Aufſtan⸗ 
des einen überwiegenden Einfluß gewann, alle Hebel in Rom in Bewe⸗ 
gung geſetzt, um den Papſt zu einer öffentlichen Kundgebung zu Gunſten 
des Aufſtandes zu bewegen. Aus dem Lande wie aus der Emigration 
kamen im Laufe des Sommers wiederholt Deputationen der ariſtokra— 
tiſch klerikalen Partei nach Rom, um den Papſt für die beabfichtigte 
Kundgebung zu gewinnen. Der Papſt leiſtete lange Widerſtand. Als 
Hauptbedenken führte er an, daß der Aufſtand einen zu revolutionären 
Charakter habe, und daß er unmöglich durch irgend eine Kundgebung ſich 
Öffentlich für denſelben erklären könne, ohne ſich und die Kirche zukompro⸗ 
mittiren. In dieſem Bedenken wurde der Papſt beſtärkt durch die Kardi⸗ 
näle Antonelli und Merode und beſonders durch den Jeſuitengeneral Belx. 
Die Czartoryskiſche Partei, die inzwiſchen die Leitung des Aufſtandes faſt 
ausſchließlich in ihre Hände bekommen hatte, bat endlich den Papſt, ihr 
genau die Bedingungen anzugeben, unter denen er bereit ſei, die Stimme 
der Kirche öffentlich für das nach ſeiner Unabhängigkeit ringende Polen 
zu erheben. Nach längerer Bedenkzeit erfüllte der Papſt dieſe Bitte und 
ſtellte Mitte Auguſt folgende drei Bedingungen: 1) die Fernhaltung aller 
revolutionären Ideen vom Aufſtande, und namentlich die Ausſchließung 
Mieroslawski's von demſelben; 2) die Beſchränkung des Aufſtandes auf 
die der ruſſiſchen Herrſchaft unterworfenen polniſchen Provinzen; 3) die 
ſchriftliche Verpflichtung der Nationalregierung, im Falle der Wiederher— 
ſtellung Polens der latholiſchen Kirche alle Rechte und Privilegien, die 
ſie vor der Theilung Polens beſaß, vollſtändig zu reſtauriren. Fürſt 
Wladislaw Czartorhski ſagte in einem eigenhändigen Schreiben an 
den Papſt die Erfüllung dieſer Bedingungen, mit Ausnahme der 
ad 2) angegebenen, im Namen der Nationalregierung zu. Die 
ad 2 angegebene Bedingung wurde nachträglich dahin modificirt, 
daß der Aufſtand in keinem Falle auf Galizien ausgedehnt werden ſolle. 
Die der preußiſchen Herrſchaſt unterworfenen, ehemals polniſchen Landes⸗ 
theile wurden mit Stillſchweigen übergangen. Dies der Urſprung der 
vom Papſt für Polen angeordneten öffentlichen Gebete. Welcher Werth 
den Verſprechungen des Fürſten Wladislaus Czartoryski für die Zukunft 
beizulegen iſt, bleibt dahingeſtellt. Die demokratiſchen Organe der pol⸗ 
niſchen Emigration, die offen ihre Entrüſtung über das Verfahren der 
Czartoryski'ſchen Partei ausſprechen, legen ihnen gar keinen Werth bei 


und behaupten ſogar, fie ſeien ohne Ermächtigung der Nationalregierung 


gegeben worden Als Beweis für letztere Behauptung führen ſie an, daß 
trotz der zugeſagten zweiten Bedingung und ungeachtet aller Intriguen 
der Czartoryski'ſchen Partei, Mieroslawski ſchon unterm 16. Aug. von 
der Nationalregierung zum Generalorganiſator der polnischen Armee er— 
nannt worden ſei. Fürſt Wladislaw Czartoryski habe durch ſeine In⸗ 
triguen nur vermocht, die Aushändigung dieſer Ernennung an Mieros⸗ 
lowski bis zum 28. September hinzuziehen. Der Papſt ſei alſo nur 6 
Wochen hindurch in ſeiner Täuſchung erhalten worden. 


3 * — 155 
Lokales und Wrovinzieffes. 

Poſen, 5. November. Dem Bericht der hieſigen Handels- 
kammer entnehmen wir über den Hopfenbau unſerer Provinz im 
Jahre 1862 Folgendes: Bei einem zu Anfange des Jahres 1862 noch 
vorhanden geweſenen Beſtande von fat 10,000 Ceutnern aus der 186 ler 
Ernte blieben die Produzenten in unſerer Provinz Angeſichts des niedri- 
gen Preisſtandes von 15—25 Thlr. in Erwartung höherer Preiſe zu⸗ 
rückhaltend, bis in Mitte Januar in Folge von Kaufaufträgeu aus 
Bayern mehr Leben in das Hopfengeſchäft gekommen und je nach Qua⸗ 
lität bis zu 28 Thlr. pro Etr, bezahlt worden iſt. Es ließ indeß der Be⸗ 


— 


8 


reellen Preiſe e ih aber bald in die behagliche Stimmung gekommen hat 


geht bald wieder nach, wodurch Preiſe ſich neuerdings fo erheblich drück“ 


ten, daß feinſte Waare nur 16 Thlr., ganz untergeordnete aber nur 8 
Thlr. bedang. Nach mehrfachen Schwankungen während der Monate 
Februar und März blieb Hopfen vom April bis zur neuen Ernte wieder 
ein geſuchter Artiſel, und die alten Vorräthe räumten ſich zu Preiſen bis 


2728 Thlr. Nachdem die 1862er Hopfenernte in unſerer Provinz 


im Allgemeinen zufriedenſtellend ausgefallen war, belebte ſich das Ge⸗ 
ſchäft durch Ankauf ausländiſcher Händler dermaßen, daß der Artikel wil⸗ 
lig ſelbſt mit 40 Thlr. bezahlt worden iſt. Mit dem Oktober aber trat 
wiederum eine Flaue und mit ihr ein bedeutend erniedrigter Preisſtand 
ein, welcher Preisdruck bis zum Schluſſe des Jahres anhielt, wo, wenn 
auch bayriſche Händler ziemliche Poſten ankauften, die Preiſe ſich dennoch 
bei den ſehr bedeutenden Vorräthen nur auf 19—21 Thlr. erhalten 
konnten. Im Uebrigen erweitern ſich die Hopfenpflanzungen in unſerer 
Provinz zuſehends, nachdem man durch die langjährigen Erfahrungen zu 
der Ueberzeugung gelangt iſt, daß die Qualität des diesſeitigen Hopfens 
der des ausländiſchen nicht nur nicht nachſteht, ſondern bei entjprechender 
Konſervirung den letztern noch übertrifft. Namentlich hält man den in 
der Gegend um Neutomysl im Kreiſe Buk producirten Hopfen für er⸗ 
giebiger, feiner und zur Bierbrauerei tauglicher, als das bayriſche Spal⸗ 
ter und das böhmiſche Saazer Produkt, weil das durch denſelben zuberei⸗ 
tete Bier bald verſendbar iſt, während die aus anderen Hopfenſorten her⸗ 
geſtellten Biere erſt längere Zeit auf Lager gehalten werden müſſen, be⸗ 
vor ſie verſchickt werden können. Der Betrieb in unſeren Brauereien, ſo 
wie der Bierkonſum im Allgemeinen blieb andauernd ſtark. 

— [Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten! eröffnete 
der Vorſitzende, Rund Juſt erat Tſchuſchke, durch klipellungen über das 
in Leipzig ſtattgefundene Erinnerungsfeſt der Völkerſchlacht, zu welchem 
auch Seitens unſerer Stadt eine Deputation gefandt worden war. Hieran 
ſchritt die Verſammlung zur Tagesordnung. Hr. Louis Jaffe verlas den 
Nechnungsbericht der Kämmereikaſſe pro 1861; die Notaten werden dem 
Magiſtrat übergeben. — Die vom Magiſtrat beantragte definitive Anſtel⸗ 
lung der Lehrer Bienwald und Geng an der Mittelſchule, ſowie die proviſo⸗ 
riſche Anſtellung des Schulamtskandidaten Beil mit einem Gehalt von 250 
Thalern wurde von der Verſammlung einſtimmig genehmigt. — Um dem 
lange gefühlten Bedurfniſſe einer beſſeren Straßenbeleuchtung abzuhelfen, 
beſchloß die Verſammlung, an mehreren Stellen, namentlich in der ſehr fre⸗ 
quenten, aber durch die an der Nordſeite befindliche Mauer verdunkelten 
Neuenſtraße, auf dem Alten Markt an der Ecke der Pfitznerſchen Konditorei, 


in der Nähe der Naczynsti'ſchen Bibliothek ꝛc. neue Gaslgternen aufſtellen 


zu laſſen. — Auf dem Hofe der ſieben Wittwen und fünf Jungfrauen jo 
ein heizbares Lokal erbaut werden, in welchem von Seiten der So ne le 
Löſchmannſchaften, zu deren Einübung in der Handhabung der Löſchapparate 
ſich der Rettungsverein erboten hat, des Nachts Wache halten ſollen, damit 
ſie bei ausbrechendem Feuer mit den nöthigen Löſchapparaten augenblickli 
bei der Hand ſein können. Die Verſammlung bewilligte die zur Erbauung 
dieſes Lokals auf ungefähr 269 Thlr. veranſchlagten Koſten und beſchloß zu⸗ 
gleich, den Bau noch vor Beginn des Winters ausführen zu laſſen. — Hier? 
auf wurden die Mitglieder zur Einſchäzungskommiſſion für die klaſſifteirte 
Einkommenſteuer pro 1864 gewählt; es find die Herren Annuß, Breslauer, 
Brisk, Hill (Provinzial⸗Bankdirektor), v. Kaczkowski, Knorr, und al 
Stellvertreter: B. H. Ach, H. Bielefeld, Feckert. — Um Weizenmehl, auf 
welchem eine höhere Steuer als auf dem Roggenmehl laſtet, einzuſchmuggeln, 
geſchieht es häufig, daß jenes mit dieſem untermiſcht wird; darum brachte 
Herr Annuß den Antrag der Steuerbehörde, die Steuerſätze für Weizen un 
Roggen gleich hoch zu ſtellen, ein, was die Verſammluna auch genehmigte 
unter der Bedingung, daß biervon nicht die Nichteröffnung der hauptſächlich 
für die Einführung der ſteuerbelaſteten Gegenftände geſchloſſenen Thore ab⸗ 
hängig gemacht werde. — Der Antrag, eine in den meiſten größeren Städten 
bereits beſtehende Anſtalt zu errichten, in der kranke Dienſtboten gegen 

lung eines jährlichen beſtimmten Betrages verpflegt und kurirt werden, konnte 
nicht erledigt werden, weil der Magiſtrat auf jeine nach Breslau gerichtete 
Anfrage über die Einrichtung der dortigen Verpflegungsanſtalt für bus 


Dienſtboten noch keine Antwort erhalten. Die Verſammlung beſchloß daher, 


die ganze Angelegenheit an den Magiſtrat zurückergehen zu laſſen, damit der“ 
ſelbe in der nächſten Stadtverordnetenſitzung der Verſammlung hierüber 
Vortrag halte. Der Herr Geh. Regierungsrath Naumann brachte hierbei in 
Erinnerung, daß hier eine derartige Anſtalt vor mehreren Jahren bereit 
beſtanden, ſich aber nicht bewährt habe. — Die Verſammlung genehmig 
die gegen 189 Thlr. verpachteten Fleiſchverkaufsſtellen auf dem Neuen Markte 
für das künftige Jahr. — Die Berathung über einen in der Stadt innerhalb 
der Feſtung anzulegenden Centralbahnhof wurde aus mehrfachen Gründen 
vertagt. — Nach Erledigung einiger perſönlichen Angelegenheiten wurde di 
Sitzung geſchloſſen. — Anweſend waren von Seiten des Magiſtrats die 
Herren Oberbürgermeiſter Naumann, Profeſſor Müller und die Stadträthe 
Samter und v. Tresfom; bon Seiten der Stadtverordneten die Herren 
Annuß, B. H. Aſch, R. Aſch, Berger, H. Bielefeld, Dahlke, Dr. Handtler 
Hebanowski, L. Jaffe, Janowicz, Jeziorowski, v. Kacztowski, Knorr, 
Lövyſohn, Lüpke, Meiſch, Meyer, Pilet und Walther. N 

L Der hieſige Vorſchußverein hat ſeine Thätigkeit mit Ein 
ziehung der Monatsbeiträge begonnen. Er iſt demnach auch ſchon in der 
Lage, kleine Darlehen zu bewilligen. Aufnahmegeſuche ſind ſchriftlich an 
den Vorſtand zu richten. 

8 Der Fechtmeiſter Offerlé hat den ihm vorangegangenen 
guten Ruf bis jetzt vollkommen aufrecht erhalten und bereits einer Anzahl 
junger Leute eine tüchtige Ausbildung in der Fechtkunſt gegeben. 5 
können daher den Eltern nur empfehlen, ihre Söhne dem Herrn Offerl 


— lLokalein richtung.] Wenn man geſtern Abend von der Wilhelg 
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Deſerteur verfolgt. Vermuthlich hat er ſich der polniſchen Grenze zugeweſſtz, 
— Gefundene Kindesſeiche Am Seni ebe dees 


Nachmittags gegen 1 Uhr trug eine Arbeiterfrau ihrem acı 
bauten beſchäftigten Manne das Mittageſſen zu. Sie ing glatt ei Günter 
und fand in einer Entfernung von ca. 80 Schritt von der 7 werde be⸗ 
der Fecdie dec der linken Face des Reset ae 7 5 5 pe ie 
e ie Leiche eines neugeborenen Kindes — bene apbe, 
ſchon ſiaer war. Das Kind war ganz nackt, auch dune abe 
oder Spuren, die zur Entdeckung der Thäterin führen konnten, fit. 


nicht zu ſehen. Die Leiche ift nach der ſtädtiſchen Krantenanftalt Gela bi 


N 


bochſt feierlicher Weiſe eingeweiht und die 


259. Donnerſtag, 


w Borek, 4. Nopbr. Baer Militäriſches.] Auf dem 
Gute Lukaſzewo, eine halbe Meile von uns, haben geſtern ſämmtliche Hunde 
erſchoſſen werden müſſen, weil die Tollwuth unter denſelben bemerkt wurde. 

luf wunderbare Weiſe iſt geſtern ein Kaufmann, welcher zur Beſichtigung 
dieſes Gutes ſich dort eingefunden hatte, der Gefahr von einem ſolchen Thiere 


gebiſſen zu werden, entgangen, zumal daſſelbe bereits mehrere Male auf ihn 


zugeſprungen war und nur mit einem Stocke abgehalten wurde. Dies ver⸗ 
anlaßte den Beſitzer die Tödtung ſämmtlicher Hunde ſofort anzuordnen. 
Mögen die Bebörden hieraus gleichfalls Veraulaſſung nehmen, etwa nöthig 
erſcheinende fernere Vorſichtsmaaßregeln anzuordnen. — Unſere Behörden 
ſind dieſe Woche vollauf mit Militär⸗Einquartierungen heſchäftigt. Kaum 
war geſtern der Reſt unſeres Kantonements nach der Nähe der polniſchen 
Grenze ausgerückt, ſo traf ein Trupp Rekruten von ca. 170 Mann für das 
3. Bataillon des ſchleſiſchen Füſilier⸗Regiments Nr. 38, welches auf dem 
Marſch von Glogau nach Jarocin begriffen, hier ein und hielt hier Ruhetag; 
beute rückte ohne vorherige Benachrichtigung ein Theil der 10. Kompagnie 
deſſelben Regiments hier ein, welche durch die hier befindlichen Rekruten ver⸗ 
ſtärkt, bei uns Winterquartier aufſchlagen ſoll. Morgen trifft hier wiederum 
ein Trupp Rekruten von 331 Mann für das 1. und 2 Bataillon deſſelben 
Regiments ein, welcher gleichfalls auf dem Marſche nach Jarocin ſich befin⸗ 
det, jo daß morgen über 400 Mann in unſerem Städtchen untergebracht ſein 
werden. Das Unangenehme hierbei iſt nur der Umſtand, daß an einem Zope 
verſchiedene Truppen⸗Abtheilungen eintreffen, obne daß überall eine Marſch⸗ 
Route vorangegangen iſt, da dies die Einquartierung unſäglich erſchwert. 

* Koſten, 2. Nobbr. Geſtern wurde in den Gütern des Gene⸗ 
rals Chlapowski und ſeiner Söhne in Turwia, Rabin, Brodnica, Kopa⸗ 
ſchewo u. f. w. Hausſuchung gehalten. Ueber das Ergebniß verlautet 
nichts Beſtimmtes. 27 N 

S Schrimm, 3. Novbr. [Militäriſches.] Schon ſeit drei 
Tagen haben die beiden Kompagnien unſerer Garniſon einen beſchwerli⸗ 
chen Patrouillendienſt. Am Sonntage mußte die ſonſt jeden Sonntag 
ſtattfindende Parade ausfallen, da alle Soldaten ſofort ausrücken muß⸗ 
ten. Gegen Abend brachte die eine Kompagnie auf einem Wagen zwei 
Säcke mit verſchiedenem Riemzeug, als: Zäume, Gurten und Schnal⸗ 
len für Ausrüſtung der Kavallerie hier ein; zugleich als Zugabe auch 
noch einige Vagabonden, denen jede Legitimation fehlte. Die Säcke 
waren auf einer Feldmark bei dem Dorfe Brodnica gefunden worden 
und ſoll ein Riemergeſell, der nicht nur darum wußte, ſondern auch wohl 
mit an der Verfertigung der Sachen betheiligt war, die Anzeige gemacht 
haben, wie es heißt, aus Rache wegen Verkürzung ſeines Lohnes. Tags 
darauf marſchirten wieder beide Kompagnien aus. Es war eine ſorg⸗ 
fältige Durchſuchung in Rombin und Rombinek, unter Begleitung 
mehrerer Gensd'armen und des Ulanenpiquets, das hier ſtationirt iſt, 
befohlen worden; jedoch iſt nichts Verdächtiges vorgefunden worden, und 
war alſo die Expedition zum Aerger unſerer Soldaten eine vergebliche. 
— Wie in dieſer Zeitung ſchon berichtet, find in der vorigen Woche in 
einem Walde bei Tions 95 neue Karabiner, welche dort vergraben waren, 
aufgefunden. Dieſen Fund hat allein die 11. Kompagnie des 12. Re⸗ 
giments unter Anführung des Hauptmann v. Zitzewitz gemacht. 

in, 3. November. [Orgelweihe.] Am vergangenen 

ger die vom Orgelbauer Fabian in Bromberg gefertigte Orgel 

in der evangeliſchen Kirche zu Konkolewo bei Grätz, nachdem dieſelbe Tags 
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melte Gemeinde zur erhöhten Andacht. Wie verlautet, 

en nd dem Droelbaner F., der für das prachtvolle 

Werk nur 1100 Thlr. erbalten, noch die namhafte Gratifikation von mehre⸗ 

1 Laaten zu gewähren. 


Handelsbericht. 

richte des preußiſchen Konſulats in Trapezunt entnehmen wir 

der de. Handel verde ie von Samſun und Sinope im Jahre 1862 im 

Allgemeinen und in Bezug auf den Verkehr mit Deutſchland insbeſondere 
Folgendes: 0 FE 

Was die allgemeine Lage des Handels in den Hafenplägen an der Süd⸗ 

Hüfte des —.— Meeres betrifft ſo iſt zu bemerken, daß, wie Trapezunt 

ſein Hinterlanden Armenien und Perſien bat, die weſtlicher gelegenen See⸗ 

plätze, namentlich Samſun und Sinope, den Verkehr mit dem innern Klein⸗ 

alien vermuitteln.. Die wichtigsten Städte des Innern, für welche Samſun 


’ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


der nächſte Seehafen iſt, ſind Amaſia, Tocat, Siwas, Diarbekir und zum 
Theil Kaiſarie,. An Sinope und Ineboli lehnen ſich die Handelsbeziehungen 
von Bojabat, Caſtamuni, Jskilib, Gangra, Jusgat und zum Theil von Anz 
gora an. Alle Verbindungen nach den Innern ſind zur Zeit noch auf ſehr 
mangelhafte Karavanenſtraßen angewieſen. Von nennenswerthen Verbeſ⸗ 
ſerungen der Kommunikationen in dieſem Gebiete iſt nur zu erwähnen, daß 
Karen an der Herſtellung einer Telegraphenlinie von Samſun nach 

Imajia gearbeitet wird, welche in Husgat oder Siwas den Anſchluß an die 
Linie Konſtantinopel⸗Bagdad finden ſoll und daß von Ineboli nach Caſtamuni 
eine fahrbare Straße in Angriff genommen iſt, deren Vollendung voraus⸗ 
fichtlich den Hafen von Ineboli auf Koſten Sinopes zum Knotenpunkt des 
Verkehrs machen wird, was inſofern für einen Uebelſtand gelten darf, als 
Sinope von allen Städten der angtoliſchen Küſte den portreffichſten natür⸗ 
Neben Daten befigt, während Ineboli nur eine offene ſchlechtgeſchützte 

ede hat. 5 

Die Ein⸗ und Ausfuhr in Samſun betrug 1860: die Einfuhr 43,677,139 
Piaſter, die Ausfuhr 52,317,507 Piaſter; im J. 1862: erſtere 52,971,600 
Piaſter, lebtere 63,509,083 Piaſter. In Sinope: 1860: 1.389, 487 reſp. 
559,526 Piaſter; 1862; 1,627,505 reip. 3,087,810 Piaſter. Unter den Schif⸗ 
fen, welche beide Hafen anliefen, befanden ſich 35 öſtreichiſche, 48 franzöfiſche. 
— An Tabak wurde ausgeführt 36,162 Ballen, wobei Preußen und Nord⸗ 
deutſchland ſtark betheiligt ſind, denn es wurden circa 3000 Str. von Samſun 
direkt über Trieſt nach Stettin zur Weiterſpedition nach Rußland verladen; 
ein Bremer Geſchäftsreiſender hat in Samſun bedeutende Beſtellungen für 
1863 aufgegeben. — Das beſte Mehl kommt aus einer deutſchen Mühle in 
Amafia, deren Abſatz nach auswärts von Jahr zu Jahr zunimmt. 

Die Seidenzucht in Amaſia iſt zum großen Theil in den Händen 
deutſcher Unternehmer, namentlich der Gebrüder Mez aus Freiburg im 
Breisgau. Von 40,000 Oker Kokons, im Jahre 1862 erzeugt, gingen 30,000 
in deutſche Hände, die Hälfte davon wurde in Amaſia in einer deutſchen 
Spinnerei, welche an 100 Leute beſchäftigt, geſponnen; der Reſt ging nach 
9 und Deutſchland. Der Preis in Amaſia it 56—57 Piaſter per 

ker. — Auch eine deutsche Schneidemüble befindet ſich in Amafia. 

Von Tuchen erſchienen auf der Meſſe einige 60 Ballen, welche, aus 
zweiter Hand in Konſtantinopel gekauft, als Wiener Waare an den Mann 
geheadt wurde, aber urſprünglich zweifellos preußiſches und ſächſiſches 

abrikat ſind. Im Allgemeinen kann aus dieſem Theile Aſiens gemeldet 
werden, daß der Abſatz preußiſcher, beſonders Görlitzer Tuche fortwährend 
günſtig iſt, obwohl öſtreichiſche Fabrikanten durch Stellung niedrigerer Preiſe 
und 3 dritter Verbindungen denfelben eine gefährliche Konkurs 
renz bereiten. 

Einen Antheil am Großhandel und einen direkten Verkehr mit dieſen 
Geſtaden des Schwarzen Meeres hat Deutſchland und Preußen mit Aus⸗ 
nahme des hoffnungsvollen Etabliſſements in Amaſia nirgends. Auch Oeſt⸗ 
reich würde einen ſolchen nicht beanſpruchen dürfen, wenn nicht der Verkehr 
der Lloyddampfer den Schein an ſich hätte, als ſei er zur Förderung des öſt⸗ 
reichiſchen Handels an dieſer Küſte berufen, während er in Wahrheit mehr 
im Dienſte von Nichtöſtreichern ſteht. Weit mehr nationale Zwecke verfolgen 
in dieſer Beziehung die franzöſiſche und ruſſiſche Dampfſchifffahrtsgeſell⸗ 
ſchaft, deren Agenturen gleichzeitig mehr und mehr Handelsunternehmungen 
in ſich vereinigen und ſomit dem Ziele entgegenſtreben, welches ſchon früher 
als die Aufgabe des europäiſchen Handels in Aſien bezeichnet wurde, näm⸗ 
lich die Anlage von Faktoreien und Wgarendepots als Grundlage kuͤnftiger 
Koloniſation und Vorpoſten der Civiliſation. 

Der Bericht iſt im Auguſt 1863 abgefaßt. 


Vermiſchtes. 

„In dem „Memorial de Lille“ meldet ſich ein Herr Alexander 
Valtier, ehemals Stabslapitän und gegenwärtig Photograph, mit einem 
neuen geronautiſchen Projekt. Er will ſich mit einem gewöhnlichen Bal⸗ 
lon 1000 Meter hoch in die Luft erheben und dann auf ein gegebenes 
Zeichen ſich von dieſer Höhe herabfallen laſſen. Vermittelſt einer von 
ihm erfundenen Vorrichtung wird er, gleichviel wo, ſo ſanft als nur 
möglich herabtommen und mit der Cigarre im Munde, wie aus einem 
Wagen, auf dem Boden ausſteigen. Die Vorrichtung, deren ſich Herr 
Baltier bedient und die weder einem Fallſchirme noch irgend einem an⸗ 
dern belaunten Apparate dieſer Art gleicht, ſoll etwa 3000 Fr. koſten, 
deren Erſatz im Falle einer glücklichen Experimentation der Erfinder 
verlangt. 


Veueſte Vachricht. 
Petersburg, 31. Oktober. Der „Invalide“ bezeichnet es als 
eine Lüge, wenn behauptet wird, daß der nach Warſchau geſchickte Sena⸗ 


5. Vovember 1863 


tor Milutin daſelbſt ruſſiſche Geſetze und Inſtitutionen einführe 
ſolle. Milutin habe einfach den Auftrag, die Lage der Bauern in Pole 
nach den Bedürfniſſen derſelben zu ordnen, um aus denſelben wahre Ei 
genthümer zu machen und ihnen unter Durchführung ihrer Gleichſtellun 
mit den übrigen Volksklaſſen die altive Theilnahme an der Landesverwal 


tung auf Grund des (bekanntlich von Wielopolsti eingeführten) ſehr frei 


ſinnigen Wahlgeſetzes zu eröffnen. | 

— Aus Helſingfors verlautet weniger, als man nach den an 
fänglichen Hoffnungen auf die konſtitutionelle Entwickelung Finnland⸗ 
vermuthete. Die durch die Sprachverſchiedenheit begründeten Schwierig: 
keiten verzögern den Fortſchritt der Berathungen ſehr bedeutend, nament⸗ 
lich im Bauernſtande, deſſen Glieder bekauntlich nur ausnahmsweise 
Schwediſch verſtehen. Die Sitzungen des Landtags finden im Hotel der 
Adelskammer ſtatt, das der Regierung zum Kauf angeboten werden ſoll. 

Warſchau, 3. Novbr. Zufolge der Verwundung des Generals 
v. Trepow ſind außer dem Konditor Gronert und ſeinem Perſonal auch 
alle die Perſonen eingezogen worden, welche in der Konditorei ſich 
befanden. Einer der Gäſte wollte ſich dadurch der Verhaftung entzie⸗ 
hen, daß er ſich durch eine Karte als einen Geheimpoliziſten legitimirte; 
der die Verhaftung leitende Offizier jedoch meinte, daß der Polizei⸗ 
beamte um ſo ſtrafbarer ſei, da er den Fliehenden nicht anzuhal⸗ 
ten verſucht habe. Der geſtern ergriffene Attentäter iſt, wie mit 
Sicherheit mitgetheilt wird, heute früh geſtorben. Die Hiebe, welche ihm 
Trepow mit dem Beile in den Rücken verſetzt hat, haben ihm die Wir⸗ 
belſäule gebrochen. 

Man verſichert, daß Graf Berg definitiv zum wirllichen Statt⸗ 
halter ernannt wurde, und daß er in dieſer Eigenſchaft nächſteus den 
Staatsrath eröffnen werde. 2 


Angelommene Fremde. 
Vom 5. November. 
HOTEL DU NORD. Probſt Szeydurski aus Ottorowo, Nittergutsbeſitzer 


v. Buchowski aus Pomarzanki, die Rittergutsbeſ. Frauen v. Koczo⸗ 
rowska aus Piotrkowice, v. Zakrzewska aus Zabno und Kolska aus 


Muyſtki. 

EHM s HOTEL DE TRANCE. Graf Arco aus Wronczyn, Gutsbeſitzer 
v. Otocki aus Gogolewo, Oberamtmann Opitz aus Lowenein und 
Kaufmann Cohn aus Pleſchen. x 

SCHWARZER ADLER. Gutspächter Matthes aus Serufjut 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Die Gutsbeſitzer v. Bienkowski aus Smu⸗ 
ſzewo, v. Radonski aus Gorzewo und v. Stablewski aus 
Kreisgerichts⸗Sekretär Schulz aus Oſtrowo, Kauf ann Göbel aus 
Elberfeld und r Schönberg aus Lang⸗Goslin. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Gut 
v. Jagow aus Uchorowo, Nittergutsbefiger Baron v. Winterfeld aus 
Mur. Goslin, Kammer» Direktor Gottſched und Reg. Rath v. Hoff 
aus Wernigerode, die Ingenieure Samuel und Heppel aus %o 
e neee 

irektor Henkel und die Kaufleute Sußmann und Go 

BUSCH’S HOTEL D Be 
Gutsbeſitzer Kunath aus Niewierz, Jacobi aus Trzeiankg, 
aus Tarnowo und Nouvelle aus Wierzeja, Major v. Sch 
Liſſa, die Kgufleute Sackur aus Breslau, 
Kreipel aus Böblingen und Birnholz aus Berlin. 3 

BAZAR. Probſt Karwowski aus Opalenica, die Gutsbeſitzer v. Otockf aus 

Gogolewo, v. Moraczewski aus Naramowice und v. Korytowski aus 


Schulz 


ön aus 


Nogowo. nd 8 var 
HOTEL DE PARIS. Dekan Wolniewicz aus Borek, Probſt Laferski aus 


Jezewo, Gutsbeſitzer v. Ponikiewski und Agronom Gajewski aus 
Wienletvo, Rentier Gozimirski aus Chabsto und Gutsverwalter 
HOTEL. DE BERLIN. anten . d. Ziele aus Kyestnot, Reni 
f dauptmann a. D. Thielo au ezywol, Rentier 
Thielo aus Berlin, Dr. phil. Eckert nebit Frau aus Schroda, Pia⸗ 
niſt —— 5 Au 8 9 uf G0 > Kulm, Probſt 
ajgczkowski aus Targownica und Kaufm. Holländer aus Berli 
BIOHBORNS imm, N. 
Wollin, Türk jun. und Spediteur Abramezyk aus Wreſchen. 
EICHENER BORN. 1 Born aus Moſchin. 3 
DREI LILIEN. Die Kaufleute Meißner aus Birfe und Bach aus Nawieh. 
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Injerale und Pörſen⸗ Nachrichten. 


Bek anntmachung ? zweiſtöckiges Wohnhaus 


Nobert Guftav Mewes zuſin ich Willens zu ver 


Kaufmanns 


— aus der Konkursmaſſe ein Ter⸗ zu einem De 

min au 

den 13. November D. 3. 
Vormittags um 11 Uhr 

vor dem unterzeichneten Konkurskommiſſarſeu wenden an 

anberaumt worden, wozu die Gläubiger vor⸗ 

geladen werden, 


rkte belegenes 
nebſt Neben⸗ 


In dem Konfurfe über das Vermögen des] gebänden und dazu gebörigen at: 


Mein bierortg am Ma 


Pofen iſt zur e 4 1 Bor vor ungefähr 2 wahren ‚neh er 3 5 
i 5 läge zur Beſtellung des definitvenſweg gewölbte Keller und eignet ſich wegen ct? 1 5 ee 
— hberlonals, fo wie über den Antrag > ne Lage zu jedem Geſchäfte. Auch zum Verkauf in Be 8 Hotel zum en 


des Gemeinſchuldners auf 5 einerſkann ein Heulen und Geräthſchaften Hof“, 


tillationsgeſchäfte mit übergeben 
werden. Die Hälfte des Kaufpreiſes kann auf] 44 
10 bis 14 Jahre ſtehen bleiben. Käufer belie⸗ ip 
ben ſich in portofreien Briefen oder perſönlich W 
Salomon 

in Trzemeſzuo. 


— 6 wid eine en Dlhpacht gut. bo beginnt in dieſem Jahre am 11. No⸗ 


wem, zu erfragen im Laden Halbdorſſtr. 10 B. vember, was ich hierdurch ergebenft 


Sonntag 
den 8. d. Mts. 

bringe ich 
Mit dem Nachmitkagszuge einen Transport 
Netzbrücher Kühe nebſt Kälbern 
liſchen 
J Blakove, Vicbtdler 


Der . 


Auswahl 


Levin ſin meiner 


Poſen, den 28. Oktober 1863. 

Königliches Kreisgericht. 
Abtheilung für Civilſachen. 

Der Kommiſſar des Konkurſes. 


— = —_ — 


Bekanntmachung. 

Die Jagd auf der Feldmark f 

wird auf hintereinander folgende drei Jahre 
meiſtbietend verpachtet, dazu iſt ein Termin 


auf den 7. November 
5 11 uhr Vormittags 
im Kruge zu Czerwonak anberaum 
Bachtluftige Eingeladen werden. j 

Ezerwonak, den 4. November 1863, 


Krause, Schulze. 


Mühlen Verkauf. 

Ich beabſichtige meine Wind» und Waſſer⸗ 
mühle nebſt 70 Morgen Land inkl. 12 Morgen 
weiſchüriger Wieſen zu verkaufen. Preis 4000 

Ur., bei 3000 Thlr. Anzahlung. 

adom bei Polaſewo, den 29. Sept. 1863. 
Gottlieb Schendel, 
Gutsbeſitzer. 


Thlr. geſucht. 


guten 


Rep 


Auf ein Gut nahe bei Poſen werden binter[anzeige, 3 
2000 Tl. ſchließend zur zan Stelle 2000 8 
dr. unter v. S. 35 nimmt 


— die Exped. di. Ztg. entgegen. 


iron) Möbel⸗ und Kleider⸗ 
Auktion. 


Im Auftrage des königl, Kreisgerichts hier 
t, wozuſwerde ich Freitag den 6. November e. 
Vormittags von 9 Uhr ab in dem Auktions⸗ 


lokale Magazinſtraße Nr. 1 


Mahagoni⸗ u. andere Möbel, 
als: 28 a, eee Neun je 
; „Tiſche mit Mar⸗ 

bla n köurr Husleigeidint, einen prompt ausgeführt. 
Pelz, Kleidungsſtücke, eine gol⸗ 
dene Uhr mit Kette und ein Waaren⸗ 


a biekenb gegen gleich baare Zah⸗ Ofen-Rapiere, Vorsätze bei 


Woltersdorf pr. Freienwalde in] 
[Pommern, 1863. 8 8 
Merker. 


Gummiſchuhe, welche ſich durch Haltbarkeit, Elaſtizität und Elegan; 
auszeichnen, ſo wie Tuchſchuhe mit Gene empfiehlt in größter 


Peſte 


deutſche, franzöſiſche und engliſche 


. Wagner 
een : 


Halle a. S. I» I nenpfennig . Co. 
Alleinige Niederlage für Poſen bei Z. Zadek & Cu,, Neueſtr. 5. 


Wohnungsanzeige. 


Linden bei Schlawa. 


Miüntel und Jacken 


in größter Auswahl auffallend billi 
Waſſerſtraße 30 bei 


S. H. Korach. 


Beſtellungen jeder Art werden ſchnell und 


Ti⸗ 


— VEN, en ; 
Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


. Das Hausgrundftüd Sandſtr. Nr. 1. 
in welchem bieder Schankwirthſchaft und 

ei betrieben wird, nebſt Tanzlokal 
und dabinter gelegenem Garten, iſt von 


Bahnhofe nach der 


Fuhrwerke zum Kohlentransporte, vom 


Stadt, U tr. Franzis Ta inennfla 5 
15. Transport für 30 80.1 Rote 10 Car. Französ. Katharinenpfaumen 
n 


Sch 
b 


Neujahr ab zu vermiethen. Näheres im 


uktionsbüreau Breiteſtraße Nr. 20. 


find in Lali 


30 fette, mit Körnern gemäftete Hammel 
i yka bei Poſen, 
tion Tarnowo zu verkaufen. 


Poſtſta⸗ 


schweizer Käse as Car. bo d. 


f * I i ct . f 2 i 
Große Stanisgewinne-Verioofung 
mit Hauptpreiſen von Thaler 114,300, 57,150, 28,300, 17,000, 14,300, 1/0 
8570, 7000, 5700, 3430, 2850, 2300, 1700 2c. 5 1 
Der Unterzeichnete ſtellt die günftigften Zahlungsbedingungen, welche Jedermann die 
Betheiligung 2 7 0 8 
auch die kleinſten Aufträge prompt ausgefuhrt. 4 — 
chäfler, Staatseffekten-Handlung in Frankfurt a. M. 


CarlsS 
ifferſtraße 20, Thoreingang, 1. Stocd’ 
lirte Stube zu vermiethen. 


Meine Wohnung tft gegenwärtig Domini⸗ 
kanerſtraße Nr. 1. Bone. 


Mein Komptoſr befindet ſich jeßt 


Olmützer Käse ı 12 Sar vıo Schoalgroße Gerberſtraße Nr. 38 in der 
gſempfiehlt Zeidor Apper, u. d. l. Bant. goldenen Kugel. idR 5 

Vom Dom, Gortatowo iſt täglich gute 
und friſche Milch zu haben Halbdorkſtr. 35. 


Am 25. und 26. November d. 3 


0, 


N 


Pläne werden auf Verlangen gratis und franko zugeſchickt und 


Schiſſerſtraße Nr. 18 iſt eine Spiritus⸗ 
Nemiſe ſoſort zu vermiethen. Näheres im 


Auktionsbüreau Breiteſtraße Nr. 20. 


leſie, * 


Gutsbeſitzer Stoc aus Tarnowo, Fräulein 2 


Rentier v. Hoff, Bank. 
ROME. Freiherr v. Katzler aus Gtettenbrud, die 


Leſſer aus Stargard. 


OTEL. Die Kaufleute Zimt aus Schrimm, Radmann aus 


 LILIONESE. 


Moritz Victor. | 
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| eute Abend friſche Keſfel⸗ 
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6 int Königstor nachweiſt, er⸗ 4 Aigle 1000 ke f 1 „Novpbr. 1 feuer alten ek ab Baden Bin sch + G55 9 e 
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Kl. Gerberstr. 2 e. Tr. h. i. e. möbl. Z. Sof. z. v. Aut einem bedeutenden Gute ist Hrn. Job. Borchart in Berlin, dem Hrn. Spin⸗ Meggen geichäftefos; er 75 11 5 8 45. a 3 0. u. 1. 2 f 
Ein gewandter Verkäufer, der auch pol⸗ die erste Inspektorsielle zu be-! nerei⸗Dir. C. Fland orffer i. in Smmsbori in Yan der ir 0 . Gb, . 
; 725 


Setzen. Mähren, dem Paſt. Dr. Müller in Gehrden. 
t nee m plant placirt werden, Ferner suche ich, von einer vornehmen gm 1 dem Hrn. H. Cohn, dem Hrn. J.] 305 Br., 3 Gd., Febr. Dar sub 


ektlons⸗ und Manufaktur⸗ heirat! 
5 ar Waſſer Herrschaft beauftragt, einen unverheirathe- Urban, dem Hrn. J. Danziger, dem Frühjahr 1864 321 Br., dr Ö 
e 11 l la h. tan gebildnten ee Gaba 255 unte er P. Schickendautz, d dem Rechtsanw. Gep⸗ Spiritus (mit Faß) ld rg 
echnungsführung, una 0 5 5 0 lr. pert II. dem Hru. L. Fe . 68 dem 15,000 Quart, pr. Nov. 13%, Br 
in ee übt Aufnahme bel wi. freier e ee eg — rere gen S. v. Beal van Dörr in Dez 1316 Br. J. Gd., Jan. 1864 1430 Br 
olph Moral, Martt 86.4. renne vor- Berlin, dem Pr. Hahn in Gollnow, dem . d., Febr. 13.4 Br. 1 Gd., März 14 Br., 
| eilhaſten Gehaltsbedingungen 18 Lieut. Kummer in Kottb us. 1315 Gd. „April 14m. Br., 14 Gd. 


a bte Demoſſell 's fi äftie Joh. Aug. Goetsch 2 
aal moiſe Inden Beſchäfti in Berlin, Nene Naa far 43. Stadttheater in Poſen. Börfen Tele 1927 7 
Donnerſtag, eiften Goftipiet des Frl. Fanny f U . 


Feen 4. Novb nd 
„il en ‚Ste 5 
eizen loko p. 85 . „ 
83/85pfb. gelb. Nov. 5 . X 
54 8 56}, 4, 57, 564 15 u. Br. 
en p. 2000pfd. loko Brit, 5 Nov. 
35, 355 bz. u. Gd., Nov.⸗D. „Dez. 
Jan. 351 bz, Frübj. 364 54. . Bt S. N 
Gerſte und Hafer ohne Nala 


gung bei Noſalie Knopf, cherſtr. 20. 


aler Belohnung! 


Janauſcheck vom königlich fächſiſ. Hoftheater Berlin, den 5. November 1863. 
Wer den Verfälſcher umſeres Tabalsetiquetts: zu Dresden. Zum 1 1.9 tale: Me kenne Roggen, Stimmung ermattend. N 15 en Wege  &e 
N 2 m 8255 in 4 37 * Grillparzer. Medea — 8 me 6 Pe = = „Dale € Erbjen 
„amerikaniſcher Rippentabak Nr. . Barauſchec a. ©, 5 l 
Eiobeine Donnerſtag den 5. Nodember bei Stroh 664} 


fo nachweift, daß wir den Falfcher geſetzlich belangen können, erhält obige ee Spiritus, 1 0 matt. 


Wir bemerlen, daß auf dem Etiquett ſtatt unſerer Firma Will. Ermeler 
K C0. in Berlin, der Name in Wilhelm Emeler & G0. gefälſcht und 
der Fabrikort Berlin ganz 1 iſt. 


Kartoffeln 12—14 Sgr. p. Scheffel. 


0 loko 11, De b3., Nov. 118 
1 85 Nov. F 
Dr * Ha 85 Dez. 113 bz., 3 Br. Wr 


1 lolo af 80 aß 1415. e Nov. 144 


H. Schulze, „Breslauerſir. 35. 


Donnerſtag den 5. Eisbeine bei 
A. Lindner, Walliſchei a. d. Brücke. 


November 143. 

Frühjahr 144, 

Ruböl, Stimmung flau. 
oko 12 Br. 


November 118. 2 


2 


giſtrator Laskowski, dem Hrn. J. Friedrichowicz, Neneie 570 0 En e — — 
1 1 dem Hrn. Siegmund Pintus, dem Prem.⸗Lieut.]5 % Hypothekenbank⸗Certifikate— — — 
v. Thümen, dem Hrn. Th. Pätzel und dem Wetter: unbeſtändig. 


1 Gd., Juni⸗Juli 156 bz. 
Aunoländiſche Fonds. leeipziger Kreditbk. 4 Starg.⸗ Volenlicm 1 0 
uxemburger Bank de. 


4 bz agdeb. Privatbk. 90 8 \ Fr. f hen 46080 


Junds⸗ l. sätenbäk. e 
81 bz 


Kraft» Extra Mai 15½ 8 15 bz, 


ri 
G5. b., Nia, un 15 a 155 a 151 bz. u. 3:7 


do. 250 fl. Präm. Ob. 4 Meintnger Kredit, 5: ö do II. Ser. 40 — — Japi 
Berlin, den 4. November 1863. 1 Keen done — on FCCoͤln⸗Minden 451 el m 
—— 255 rz. Looſe Rn) 5 85 N. Sen 111017 U G5 6 ei % 
Preuſſiſche Fonds. e 70-3 \ i — Fee — 205 55 
6— —ü— — 8 5 ofener Prob. Bank Do. Gpi 43501 bi u en-Düſſeldorf 1 95 bz PNapoleonsd'or 9 0 0 
Freiwilli ige Aug 101 © 8 uche Anl. 5 91 0 euß. Bank-Anth. do. IV. Em. N ra 4.261 10 Holla Z. Pfd. f. — Imp. 461% G 
Staate. Anl. 18595 104 oz Sa Egl. Au | 56} G do. Hypoth.⸗Verſ. i 8 ilb. BE Rotterd, ab 
do. 97% b 11 do. do. Certtific. 4 G do. Em. 4 Berg. Märk. N 10 en 25 G 
5 ie 11 da I, v. 3. 18625 55 bu G Ido. do. (penkel) 4 104 G ber 1411102 hl El. N ee. | u 
FE 3 4 5555 5 . 0 Bal Potsd. Magd. f 15 65 ? 
in. Sr Anl. 1855 33 120 bz [974 bz . — 221 © nk. Hamb. erlin- Stettin 4 131 Kl bz 
Dur ute 7 4 8 G Weimar. Bank 
Kur⸗ 0 .O. 4 88 bz — 
Oder Era amb. Pr. 100 BM. — 93} bz Yrioritäts- Obligationen. do 
Berl. Sta 1. Obl. 34. * Ruh. 40 Thlr. Looſe — 56. G 2 Deſſ. K 0 
Ser f Birte Obl. 3 Bauens = mi 30} > Pr en 4 30 3 0 Bi on ar 3 Aue 5 LT u 
Kur- u. Neu⸗ Anl. 31 49 R do. 
Maric ee ee ee e ode l i Rab Bet Bean, en 1 e 
Oſtpreu 5 ßiſche Bank - und S Miktien und * b. Ma rn 0 41 | 151 5 5 itt. P. . 5 7 e Concordia 8 Ehe. 
one a 1 116 — do. II. Ser. er 94 100 G K i IR | tagdeb. Wittenb. | Bester: dont, 8 05 en er. 
do. neue 8. S.) € 1495 ** 
5 108 B 815 8 Oeſtr. 0 ta tab. 3 76857 
er 73} 8 1400 BNV. 100 l Sera * | 
do, neue G ng: er. 5 — — dr 
ie 92 bz 2 1 
do. B. garant. 190 2 12 = bi 604-4 "ha 
= pa . 100 95 a} 973 e he Franz. Staat. 5 sin 
ER auer Kredit- B. 4 33 G do. f 24 71 0 Deſtpl StB (con) 56. 20 
Neumärk. auer Landesbk. 4 5 bz u G i do, v. Staat garant./44100% bz Hl 0 4 56. PO bf 
erſche bz u G do. 11.0 4 N St.g. 4 99 bz an Steel -V) A | 995 G 
ade 5 5 bz u G do. rg 93 93194 90 Fl Sun 99 G 
75 15 amm - P Ga f 
all, We Gothaer Privat do. : heil 93 5 bz 4 — 2 . 4 — Na = N. 4 li: 14710 4 
Söchſiſche annoverſche do. 1 99 8 E De | | 317.97 0 ah 1 110 5 
800 2 oͤnigsb. walt 100f G IStargard⸗Poſen 4 — — 9 af Ehen ahnen 5 100 G Warſchau 90 R. 
a 0 ! Der Schluß der 2 war 1 matt und geſchäftslos. 0 g 15 75 575 55 985 0 


Dreslas 9 ip e a 2 gs e in weſentlich beſſerer Stimmung Frautfurt a. M., Mittwoch 4. Rosie, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. Wegen Erhöhung des Bank⸗ 


ankakt. 803-4 bzu Gd. Oeſtr. Lohe 1860 843-85 bzu Gd.] diskonto waren die meiſten Effekten niedriger. Böhm. Weſtb. 67}. Finnl. Anl. 87. 


n Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. M. M. . Hochnn in Polen, — — Druck und 2 Verlag von W, Deder „Comp. in bla Voſen. IE. 
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Se bi 
e „Bantverei d. Era Bahn 0 een 133 Gd. dito Prior, Oblig. 954 Br. dito Prior. Schlußkurſe. Staats-Prämſen-Anleibe ia Dreufife Kaſſenſcheine 1043. Ludwi 141}. 
8 it N. Br. 52 100% Br rin Mindener Prior. 92 Br. Neiße⸗ Brieger Berliner Garne 105. Saen Wein 88. Londoner Wechſel 141 500 Wechſel 93 901. ben 3 Wiener 1 
857 Tu Oberſchle. Lit. A 94551 On 1 5 Lit. 1 15) on dito Prior. Oblig. 96 Br. dito Prior. | 102, eg Bankakt. 225. Darmſtädter Zettelbank 251. Meininger ag 
Obliga ur Ey Br. dito Wir Doll Lit. E. 88} Br, Rheiniſche —. Se 564 Gd. Koſel.] ditbank 104}, Wera —, 1% Spanier 47. Span. Kreditb. Pereira — Span. Rredütb, u. Kothichild 650. 
1 05. do. Prior. Oblig. —. do. Prior. Oblig. —. do. Stamm-Prior. Oblig. — De de 9 bee 18 8 De 8 e ee e —. 44% Metalliques 57, 185 ar Looſe * 
: 1 ˙ ug eſtr. National⸗ An an aa a en eſtr. Kre ; 
Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds Kurſe. dünaktien 1875. Oeſtr. Eiiäberöbabh #174. Schein Mabepahn 272. Sf le 126. Nenſte öſtr, Anl. 85 
Wien, Mittwoch 8, November. (Anfangs-Kurfe.) Beliebt. Hamburg, Mittwoch 4. November, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Schwankend, ſchloß jedoch 1 
Metalligues 75, 20. 43% Metalliques 67, 30. 1854er Looſe 93, 00. Bankaklien 788 1 Nordbahn 164, 80. [ Finnländ. Anleihe 86. Mecklenburger 635. Anhaltender fehler Re 
ul. Kredit- Aktien 185, 30. St. 2 505 160 . 182, 50. London 113, 10. Hamburg 84, 70. Schlußkurſe. National- Anleihe 703. Oeſtr. Kreditaktien 758. Oeſtr. 1860er Looſe 84. 3% ar 
haris — 80. 1 — Weſtbahn 156, 50. Kreditlooſe 137, 50. 1800r Looſe 97, 10. Bembarbifdh Eisen- ER Adee dh Ka en 374. Vereinsbank 104. Norddeutiche Bank 104}. hein 97. 
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